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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20, 
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ch 
Heute wird Nr. 60 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Zur Sache der Polizei-Verwaltung auf dem 
Lande. 2) Ein neuer Fall aus der Patrimonialgerichts-Juſtiz. 3) Correſpondenz aus Breslau, Freiſtadt, Peiskretſcham. i 


Inland. 

Berlin, 27. Juli. Ihre Majeſtäten der König 
und die Königin find am 26, gegen Mittag wohl: 
behalten in Frankfurt a. d. O. eingetroffen 
und haben nach kurzem Verweilen die Reife über Kroſ⸗ 
fen nach Chriſtianſtadt fortgeſetzt, woſelbſt Allerhöchſt— 
dieſelben, den neueſten Nachrichten zufolge, Abends an⸗ 
gekommen find, um am 27. früh um 7 Uhr die Reife 
nach Erdmannsdorf fortzuſetzen. — Das Wohlbefinden 
Sr. Majeſtät des Königs bezeugt noch ein von Aller⸗ 
höchſtdemſelben in Frankfurt eigenhändig geſchriebener 
Brief, und iſt es um ſo erfteulicher, dieſe Nachricht 
mittheilen zu können, da es ſich ergeben hat, daß Se. 
Majeftät von einer der frevelhaft abgeſchoſſenen Kugeln 
wirklich getroffen, aber durch eine überaus gnädige Fü⸗ 
gung nicht weiter verletzt ſind, als daß ſich auf der 
Mitte der Bruſt eine geröthete Geſchwulſt findet. 

Angekommen: Se. Excellenz der Geh. Staats⸗ 
und Miniſter des Innern, Graf von Arnim, von Lan⸗ 
deck. — Abgereiſt: Der Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter 
Freiherr von Stillfried nach Breslau. 

(Militair- Wochenblatt.) von Blanken⸗ 
burg, Major vom 18. Inf R, zum Komdr. des 5. 
komb. Reſ. Bats. v. Kamecke, Sec. Lt. vom 10. 
Inf. Regt., geftattet, auf 1 Jahr zur Dienſtl. bei der 
Garde⸗Art. Brig. einzutreten. Förſter, Hauptm. u. 
Feuerw. Mſtr., zum Lehrer bei der vereinigten Art. u. 
Ing. Schule ernannt, u. ſoll derſelbe der 6. Art. Brig. 
aggr. bleiben. Buſch, Hauptm. u. Art. Offiz. des 
Platzes Spandau, zum Feuerw. Mſtr. der Art. u. zum 
Mitgl. der Art. Prüfungs⸗Kommiſ., unter Aggr. bei 
der Garde⸗Art. Brig. ernannt. Schrötter I. Red⸗ 
tel, Sec. Lts. von der 5. Art. Brig., zu Prem. Lts., 
Liers, Pr. Lt. von der 6. Art. Brig., mit Verſetzung 
zur 3. Art. Brig. zum Hauptmann u. Komp. Chef, 
Brachmann, Hoffmann, Sec. Lts. von derſ. Brig. 
zu Pr. Lts. ernannt. Neuenborn, Sec. Lt. vom 
1. Bat. 22. ins 1. Bat. 28. Regts. einrang. Crü⸗ 
ger, disp. Oberſt⸗Lieut. (mit Char. als Oberſt), zuletzt 
in der 3. Art. Brig. mit der Art. Uniform mit den 
vorſchr. Abz. f. V., Ausſicht auf Civilverſorg. u. feiner 
bish. Penfion der Abſchied bewilligt v. Jasmund, 
P. Fähnr. vom 7. Inf. Regt, ausgeſchieden. v. Thie⸗ 
fenhauſen, Hauptm. vom 2. Bat. 11. Regts., für 
die Dauer feines dienſtl. Aufenthalts im Auslande, dom 
Dienft in der Landwehr entbunden. Juriſch, Pr. t. 
vom 3. Bat. 11. Regts., als Hauptm., mit der Ar, 
mee Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V., Müller, 
Hauptm. vom 3. Bat. 22, Regts., als Major, Weid⸗ 


lich, Pr. Lt. von demf. Bat., als Hauptm., beiden S 


mit der Armee⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V., der 


Abſchied bewilligt. 


Das neueſte Miniſterial⸗Blatt für die ge⸗ 
ſammte innere Verwaltung enthält nachſtehende Cirku⸗ 
lar⸗Verfügungen an ſämmtliche Königl. Regierungen, 
betreffend die Veränderungen in der Polizei⸗Uniform: 
„Da die zweifache Uniform der exekutiven Polizeibeam⸗ 
ten (Leibrock und Ueberrock) für dieſelben koſtſpieliger 
war, auch der dreieckige Hut im Gedränge oft hinder⸗ 
lich wurde, ſo haben des Königs Majeſtät auf meinen 
Antrag zu genehmigen geruht, daß die bisherige Dienſt⸗ 
kleidung der exekutiven Polizeibeamten eine Aenderung 
erleiden und anſtatt der bisherigen Uniform und des 
Dienſtüberrocks, ein kurzer Rock, nach dem Schnitt der 
Waffenröcke des Militärs, getragen und der dreieckige 
Hut mit einem Helm vertauſcht werden ſoll. Die 
Grundfarbe des Rocks, ſo wie die Farbe des Kragens 
und der Aufſchläge bleibt dabei dieſelbe, auch behält es 


bei dem durch die Cirkular-Verfügung vom 31. März 
1836 vorgeſchriebenen Unterſcheidungszeichen der Kom⸗ 
munal⸗Polizeibeamten ſein Bewenden. Das Seitenge⸗ 
wehr wird an einer unter dem Rock befindlichen Kop⸗ 
pel getragen. Eine Veränderung der Epauletten ſoll 
nicht ſtattfinden, ſondern die Stickerei der Inſpektoren, 
zur Unterſcheidung von den Kommiſſarien, auch auf dem 
Rocke angebracht werden. — Indem ich der Königl. 
Regierung behufs der Benachrichtigung der Polizeibe⸗ 
hörden hiervon Kenntniß gebe, behalte ich mir vor, der⸗ 
ſelben eine nähere, durch eine Zeichnung erläuterte Be⸗ 
ſchreibung des Helmes zugehen zu laſſen, ſobald ſolcher 
angefertigt ſein wird; auch ſoll wegen möglichſt wohl⸗ 
feiler probemäßiger Anfertigung der Helme für Beamten 
der Provinzen Arrangement mit einem hieſigen Fabri⸗ 
kanten getroffen werden. — Berlin, den 19. Juni 1844. 
Der Miniſter des Innern. Graf v. Arnim.“ 

& Berlin, 27. Juli. Das inhaltſchwere Ereigniß 
des geftrigen Tages beſchäftigt auch noch heute alle Ge: 
müther. Wohin man kommt, bei Groß und Klein, hört 
man Berichte, Vermuthungen, Folgerungenz es beginnt 
nach der Erholung vom erſten Schrecken das Politiſi⸗ 
ren. Ueber das Verfahren bei Ausführung der verbre⸗ 
cheriſchen That vernimmt man jetzt hauptſächlich zwei 
Verſionen; die eine, wie ich ſie Ihnen geſtern mittheilte, 
wonach die Schüſſe auf den König beim Einſteigen ge⸗ 
fallen wären, die andere wonach der König ſich eben im 
Wagen niedergelaſſen gehabt hätte. Die Schüſſe ſind 
jedoch nicht, wie ich ihnen geſtern ſchrieb, hinter der 
Equipage, ſondern von vorn gefallen. Die Widerſprüche 
ſcheinen beſonders dadurch zu entſtehen, daß ſich Manche 
für Augenzeugen ausgeben, die es nicht geweſen ſind, 
und nun ihr Hörenſagen für eigene Wahrnehmung er⸗ 
klären. Am Ende kommt hierauf für die Feſtſtellung 
der That ſelbſt nicht ſo viel an. Von einer Verletzung 
des Huts der Königin, wovon der Bericht der Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung ſpricht, wollen Andere nichts wiſſen; da⸗ 
gegen behauptet man, daß nach der Richtung der Ku⸗ 
gel Ihre Majeſtät von dem zweiten Schuß getroffen 
ſein würde, wenn Sie ſich nicht auf den Knall des er⸗ 
ſten vorgebeugt und ſo ihre Stellung verändert hätte. 
Der Thäter war, wie der Bericht des Staatsminiſte⸗ 
riums ſagt, früher Kaufmann und ſpäter Bürgermeiſter 
in Storkow. Nach ſeiner Dienſtverabſchiedung lebte er 
hier in Berlin in ſtiller Zurückgezogenheit. Er iſt Vater einer 
ſtarken Familie, ich höre von 6 oder 7 Kindern, von denen 
die Älteren bereits erwachſen find. Sein Temperament wird 
als heftig und ſehr jähzornig geſchildert, namentlich hatte 
er erſt in neuerer Zeit hierſelbſt eine mehrmonatliche 
Gefängnißſtrafe wegen Beleidigung des Magiſtrats zu 
torkow erdulden müſſen. Was die körperliche Erſchei⸗ 
nung betrifft, ſo iſt die Figur von mittlerer Größe, breit 
und unterſetzt, das Geſicht pockennarbig. An Bildung 
ſoll os ihm nicht fehlen, Sein Vaterland, was ſchon 
der Name verräth, iſt Böhmen. (Siehe dagegen bie 
Angabe in der unten folgenden Correſpondenz ). Wie 
ich ſchon geſtern berichtete, wurde er, nachdem ihn die 
Polizei mit Mühe den Händen des umſtehenden Volks 
enteiffen, nach der Stadtvogtei und von dort nach der 
Hausvogtei gebracht, da das Kammergericht bekanntlich 
das forum speciale für das von ihm begangene Ver⸗ 
brechen bildet. Der Präſident des Kriminalſenats Herr 
von Kleiſt hat ihn noch am felben Morgen in Gegen: 
wart ſämmtlicher Staatsminiſter vernommen, nachdem 
bereits eine polizeiliche Vernehmung vorangegangen 
war, Obwohl nun der ganze Hergang durch die Hand 
der Vorſehung ſo gewandt war, daß er keinen Beſorg⸗ 
niffen irgendwelcher Art Raum bot, auch dies gleich⸗ 
zeitig mit der Kunde von dem Attentat bekannt wurde, 


ſo äußerte doch der erſte Schreck ſofort ſeine Rückwir⸗ 
kung auf den Stand der Papiere. Insbeſondere eilten 
Privatleute, die ihrigen zu verkaufen, und erſchienen noch 
am Morgen in zahlreichen Partien auf den Comptoiren 
der Banquiers. Auffallenderweiſe verweigerten indeß auch 
dieſe die Abnahme, wiewohl man gegen Mittag an der 
Börſe ſelbſt keine weitere Erſchütterung verſpürte. Die 
Zahl der Couriere, welche ſeit geftern früh von hier ex⸗ 
pedirt wurden, geht ins Enorme, theils von der Re⸗ 
gierung, theils von den fremden Geſandten, theils von 
den Banquiets. Was die letzteren anbetrifft, ſo haben 
einzelne Häufer zwanzig und mehr befördert, um nur 
dem Gerücht zuvorzukommen, und durch beruhigende 
Nachrichten merkantilen Erſchütterungen entgegen zu ar⸗ 
beiten. Die Extrablätter, welche geſtern Nachmittag von 
der Voſſiſchen und Spenerſchen Zeitung ausgegeben 
wurden, verbreiteten ſich mit einer reißenden Schnellig⸗ 
keit durch die Stadt. Alle Straßen waren Leſekabinette 
geworden. Das Gedränge vor der Voſſiſchen Zeitungs⸗ 
Expedition war ſo enorm, daß die ganze breite Straße 
ihr gegenüber ſich geſtopft hatte. Es wurden mehrere 
tauſend Exemplare vertheilt, und erſt die Nacht machte 
dem immer neuen Begehr ein Ende. Am Abend hatten 
mehrere Privatwohnungen, namentlich in der Königs⸗ 
Straße, am Schloßplatz u. ſ. w. ihre Fenſter geſchmack⸗ 
voll illuminirt. Morgen wird ſich der geſammte Ma⸗ 
giſtrat feierlich in die Nikolai-Kirche begeben, um im 
Vormittags⸗Gottesdienſte der Vorſehung für die glück⸗ 
liche Rettung Sr. Majeſtät aus der drohenden Gefahr, 
ein Dankgebet zu bringen. Es werden fämmtliche Com: 
munalbeamte erſucht, ſich zu gleichem Zweck in ihren 
Kirchen zu verſammeln. — Man iſt nun geſpannt, 
welche Betrachtungen die engliſchen und franzöſiſchen 
Blätter an die Thatſache knüpfen werden, und es wird 
daher gut ſein, wiederholt darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, daß die Motive nach dem eigenen Geſtändniß des 
Inquiſtten lediglich private und perſönliche ge⸗ 
weſen ſind. Es iſt geſtern Nachmittag ſofort ein Extra⸗ 
Zug der Frankfurter Eiſenbahn abgegangen, auf wel⸗ 
chem die hier anweſenden Miniſter dem Könige nachge⸗ 
eilt find, um ihm das Reſultat der erſten Vernehmung 
zu überbringen. ö 


Nachſcheift. Bei der genaueren Beſichtigung der 
königl. Equigage auf dem Frankfurter Bahnhof ergab 
ſich, daß eine der Kugeln zwiſchen dem königlichen Paar 
hindurch in den Wagen gedrungen war und ſich dort 
noch vorfand. Von der Uniform des Königs war ein 
Knopf abgeriſſen. Es iſt hiernach als ein göttliches 
Wunder zu betrachten, daß jede Verletzung fern blieb. 
Die Majeſtäten verweilten etwa gegen Dreiviertelſtun⸗ 
den auf dem Frankfurter Bahnhof, bevor die Reife fort⸗ 
geſetzt werden konnte. Die Königin befand ſich, wie 
ſehr begreiflich iſt, in einem höchſt aufgeregten Nerven⸗ 
zuſtande. 


A Berlin, 27. Juli. Das Attentat auf die Per⸗ 
ſon des Königs war kaum pfeilſchnell in der ganzen 
Stadt bekannt geworden, kaum war der wahnſinnige 
Streich von Munde zu Munde gegangen, ſo ſah man 
auch ſchon in allen Straßen Anſchläge, von dem Kö⸗ 
nigl. Polizei⸗Präſidium unterzeichnet, folgenden Inhal⸗ 
tes: „Heute früh 8 Uhr, als Ihre Majeſtäten der Kö⸗ 
nig und die Königin ſo eben den Wagen beſtiegen hat⸗ 
ten, um die Reiſe nach Schleſien anzutreten, wurde 
im Schloß⸗Portale ein Doppelpiſtol nach dem Königli⸗ 
chen Reiſewagen abgefeuert. Beide Kugeln, mit wel⸗ 
chen daſſelbe geladen war, drangen zwar in das Innere 
des Wagens, des Allmächtigen Schutz hat aber jede 
Verletzung von Ihren Majeſtäten abgewendet. Der 


König ließ den Wagen an der langen Brücke halten, 
zeigte, den Mantel auseinander ſchlagend, der ängſtlich 
hervordrängenden Menge, daß er nicht getroffen ſei, und 
ſetzte, huldreich für die lauten Ausbrüche der Theil⸗ 
nahme dankend, die Reife augenblicklich fort. Der Thä⸗ 
ter, mit Mühe der Volkswuth entriſſen, wurde ſoſort 
der Wache überliefert; er iſt als der vormalige Bür⸗ 
germeiſter zu Storkow, Tſchech, erkannt und giebt 
die Zurückweiſung wiederholter Anſtellungsgeſuche als 
Motiv ſeiner Frevelthat an. Er iſt dem Gerichte über⸗ 
liefert. — Königl. Polizei-Präſidium. — Im 
Königſtädtiſchen Theater ſtimmte Abends das Orcheſter 
nach der Ouverture „Heil Dir im Siegerkranz“ an, 
die Offiziere in den Logen, ſtanden ſofort auf, das übrige 
Publikum folgte dem Beiſpiele, und das Lied ward an: 
geſtimmt. In dem an dem Abende gegebenen Vaude⸗ 
ville „Köck und Guſte“ legte Herr Grobecker, als 
Soldat Köck, eine Strophe auf die Rettung des Kö⸗ 
nigs ein, nach der Melodie des Deſſauer Marſches. 
Herrn Grobecker iſt noch nie ein ſo großer Applaus 
zu Theil geworden, wie nach dieſem glücklichen Ein⸗ 
fall. Die Königſtraße war größtentheils illuminirt. 
Am Café⸗Bazar, in der Nähe der Kurfürſten-Brücke, 
las man ein Transparent: Es lebe das Königs: 
paar! und vor demſelben brannten von Zeit zu Zeit 
rothe bengaliſche Flammen auf. — Der Schuldige hat 
nach der That eine Ruhe und Kaltblütigkeit bewieſen, 
die faſt erſtarren machte. Sein blaſſes, aber ausdrucks⸗ 
volles Geſicht, von einem ſtarken ſchwarzen Schnurr⸗ 
und Kinn⸗Bart umſchattet, ſah faſt mit Stolz auf die 
Menge, welche ſich um die Droſchke drängte, in wel⸗ 
cher er fortgebracht wurde. Im Verhörzimmer ange⸗ 
langt, bat er um Waſſer, trank ein Glas nach dem 
andern behaglich hinunter und ſagte dann: „Das war 
doch eine andere Situation als gewöhnlich, jetzt bin ich 
ruhig!“ Er heißt Heinrich Ludwig Tſchech, iſt 
55 Jahr alt, in Klein⸗Kniegnitz in Schleſien 
(Nimptſch'ſcher Kreis) geboren, evangeliſchen Glaubens. 
Sein erſt vor Kurzem verſtorbener Vater war Pfar⸗ 
rer. Als Bürgermeiſter in Storkow hatte er fortwäh⸗ 
rend Reibungen mit ſeiner vorgeſetzten Behörde, weil 
er, was er in ſeinen ſtarren Grundſätzen für wahr und 
recht erkannt zu haben glaubte oder wähnte, auch mit 
Gewalt durchſetzen wollte. Er legte endlich vor drei 
Jahren, der ſteten Reibungen müde, ſein Amt nieder 
und zog mit ſeiner bildſchönen, ſehr geiſtreichen Tochter 
von 18 Jahren nach Berlin, wo er ſtill und zurückge⸗ 
zogen chambre garni wohnte, zuletzt Roſenthaler Straße 
Nr. 52. Er bat das Miniſterium und den König wie⸗ 
derholt um irgend eine Anſtellung, wozu er um ſo 
mehr berechtigt ſein wollte, da er einſt Jurisprudenz 
ſtudirt hat. Abſchlägige Beſcheide, namentlich ein ſehr 
beſtimmter von Seiten des Königs im April 1843, 
ſachten feine Muth auf's Höchſte an. Er beſchloß, 
ſich zu rächen durch Mord des Königs. Am 25. Juli 
ſah er den Konig in einem offenen Wagen fahren; da 
wurde et — wie er ſelbſt geſtand — auf's Aeußerſte 


aufgeregt und bedauerte nur, kein Piſtol bei ſich zu 


haben. Man hat zuerſt geglaubt, die Dame in Trauer, 
welche der Königin, kurz bevor die That verübt wurde, 
ein Bittſchreiben überreichen wollte, ſei die Tochter des 
Tſchech geweſen. Es hat ſich dies aber bereits wider— 
legt. Jedoch benahm ſich das Mädchen, als ſie, auf 
den Verdacht hin, in's Verhör geholt wurde, mit einem 
männlichen Ernſte und einer Unerſchütterlichkeit, die, 
zumal bei einem Weibe, keinesweges unvorbereitet ſein 
konnte. Tſchech ſelbſt hat ſeine That noch keinen 
Augenblick bereut; feine einzige Reue ift: gefehlt zu ha⸗ 
ben. Er möchte ſich gern als Märtyrer für das Wohl 
der Menſchheit hinſtellen. Unter Anderem ſagte er zu 
dem Inquirenten: Ich weiß wohl, daß meine That jetzt 
mit Flammenzügen am Firmament ſteht und einſt zu 
meinem Fluch in den Büchern der Geſchichte zu le⸗ 
ſen ſein wird. Doch bin ich ein Ehrenmann und 
werde ſtets einer bleiben, obſchon meine Handlung nicht 
ehrenvoll zu fein ſcheint. 

Berlin, 27. Juli. In den geſtern ſtattgefun⸗ 
denen Gartenconzerten und Theatervorſtellungen gab 
ſich die lebhafteſte Freude des Publikums über die 
Rettung unſeres Königspaares von ſo ſchrecklicher Le⸗ 
bensgefahr dadurch kund, daß überall das Volkslied 
„Heil Dir im Siegeskranz“ mit Begleitung einer 
fröhlich rauſchenden Muſik von den Anweſenden begeiſtert 
geſungen wurde. In den Synagogen der hieſigen 
jüdiſchen Gemeinde verrichtete man ſchon geſtern Abend 
beim Beginn der Sabbathsfeier Dankgebete mit Ab: 
fingen von paſſenden Pfalmen für die glückliche Rettung 
Ihrer Majeſtäten. Auch erblickte man bei eintretendem 
Dunkel viele Häuſer hellerleuchtet. Der Oberbürger⸗ 
meiſter Krausnick, ſowie der Bürgermeiſter Naunyn und 
Herr Deſſelmann, ſind nach einer großen Rathsſitzung 
ſofort Ihren Majeftäten bis Chriſtiansſtadt, in der 
Nähe von Croſſen, wo der König mit der Königin zu 
übernachten beabſichtigten, nachgereiſt, um Höchſtdenſel⸗ 
ben im Namen der Bewohner Berlins den tiefgefühl⸗ 
teſten Glückwunſch ob der entgangenen großen Lebens⸗ 
gefahr darzubringen. Man ſpricht ſchon von einem 
feſtlichen Einzuge, der Ihren Majeftäten bei deren Ric 
kehr nach hieſiger Reſidenz im September veranſtaltet 
werden ſoll. Prof. Schönlein iſt einige Stunden nach 
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dem Attentat, in Folge eines Miniſter⸗Beſchluſſes, dem 
Regentenpaare mit Extrapoſt nachgeeilt. — Wegen des 
anhaltenden Fallens der Eiſenbahn-Aktiencourſe erſcheint 
an hieſiger Börſe Alles mißmüthig und gedrückt. Die 
Urſache dieſes Sinkens ſollen hauptſächlich die vielen 
Einzahlungen ſein, welche jetzt zu dem Bau der noch 
unvollendeten Eiſenbahnen gemacht werden müſſen. — 
Dem Vernehmen nach ſollen ſich bedeutend weniger Theil⸗ 
nehmer dem jüngeren Comité zur Begehung des drei— 
hundertjährigen Säkularfeſtes der Königsberger Univer⸗ 
ſität anſchließen, als dem älteren oder akademiſchen Comité. 
Letzterem haben bekanntlich Se. Maj. 12,000 Thlr. 
bewilligt, um davon theilweiſe die Koſten zur Feſtlichkeit 
beſtreiten zu können. 

Ein „vom Rheine“ datirter Artikel in der Augsb. 
Allgemeinen Zeitung (welcher auch in die Bresl. Ztg. 
übergegangen iſt) findet die eigentliche Urſache der fehle: 
ſiſchen Weber⸗Unruhen, wo fie bisher Niemand geſucht 
hatte, nämlich in der nicht genugſam verhinderten Ein⸗ 
fuhr der zur Kette vorbereiteten baumwollenen Garne 
(. g. geſchlichtete Zettel). Daß bei der mannigfachen 
Anfechtung, welche der Tarif des Zollvereins, wegen des 
vermeintlich zu geringen Schutzes für inländiſche Fa⸗ 
brikate, beſonders von Seiten der Baumwollen-Spin⸗ 
ner, zu erleiden hat, auch die ſehr bedauerlichen Weber⸗ 
Aufſtände im ſchleſiſchen Gebirge von jenet Seite her 
dieſer Mangelhaftigkeit unſerer Zoll-Geſetzgebung beige⸗ 
meſſen werden, iſt nicht gerade unerwartet. — Indeſ⸗ 
ſen kann die nähere Beleuchtung der in jenem Artikel 
aufgeftellten Grundſätze füglich denjenigen öffentlichen 
Blättern anheimgeſtellt bleiben, welche ſich bisher ſchon 
öfters gegen die Theorie der verbotähnlichen Schutzzölle 
haben vernehmen laſſen. — Hier iſt der Zweck, nur 
das Thatſächliche, worauf ſich jener Zeitungs- Artikel 
ſtützen will, richtig zu ſtellen. — Geſchlichtete und zur 
Kette vorbereitete baumwollene Garne gingen bis zum 
Jahre 1842 zu demſelben Satze, wie die ungeſchlichte⸗ 
ten Garne, mit 2 Rtlr. für den Centner, ein; ſeit dem 
Jahre 1843 iſt der Zollſatz für erſtere auf 3 Rtlr. er⸗ 
höht. Wie groß der Eingang der geſchlichteten Ketten 
bis zum Jahre 1842 war, läßt ſich, eben weil ſie 
ohne Unterſchied gegen andere Garne eingingen, nicht 
angeben. — Im Jahre 1843 aber wurden im Zoll⸗ 
Vereine verſteuert: 

geſchlichtete Ketten . . 23,540 Gtr, 

ungeſchlichtetes Baumwollengarn 428,245 „ 

Das iſt, etwa ½0 des vom Auslande bezogenen Baum⸗ 
wollengarns ging geſchlichtet, 1% ungeſchlichtet ein. 
Von den 23,540 Gten. treffen 21,559 Ctr. auf 
Preußen, und von letzterem Quantum wurden vers 
ſteuert: ‘ 

a) bei den Aemtern Rheina (5814 Etr.) 
und Coesfeld (1672 Etr.) in Weſt⸗ 
phalen an der holländiſchen Grenze 

b) bei dem Amte Heiligenſtadt in der 


7,486 Ctr. 


Provinz Sachſen . 6,532 „ 
c) bei den Aemtern Däſſeldorf (2192 
Str.) und Weſel (3181 Etr.) .. 5,373 „ 


Summa. . 18,391 Ctr. 
ſo daß für alle übrigen Aemter in Preußen nur 3168 
Ctr. bleiben. — Dieſe Haupt- Verbrauchsorte laſſen 
deutlich genug den Zweck erſehen, für welchen die ge⸗ 
ſchlichteten Ketten verbraucht werden, nämlich für die 
kleine auf dem Lande zerſtreute und nicht einer größe⸗ 
ren Fabrik angehörige Weberei, wie ſolche beſonders in 
Weſtphalen in den Kreiſen Borken, Ahaus, Coesfeld 
und Steinfurt, zum Theil auch Tecklenburg von den 
ſ. g. Neſſelwebern; dann am Niederrhein, ferner im 
Eichsfelde in den Kreiſen Heiligenſtadt, Mühlhauſen 
und Worbis betrieben wird. Daſſelbe ſpricht ſich in 
dem Verhältniß des verſteuerten gewöhnlichen Baum⸗ 
wollengarns an jenen Verbrauchspunkten aus: denn 
während das Verhältniß zwiſchen beiden Garnarten im 
Durchſchnitt 19 : 1 iſt, wurden verſteuert 


eſchlichtet ungeſchlichtet 
in Rhein 5814 Etr. 012 Chr, 
„ Coesfeld . . . 1672 „ 1074 „ 
„ Heiligenſtadt . 5532 „ 8753 „ 
„ Weſel 3181 9 3169 „ 


wogegen in Düſſeldorf, neben 2192 Ctr. Kettengarn, 
89,234 Ctr. gewöhnliche Twiſte verzollt wurden, was 


daher rührt, daß dort auch der Bedarf für die großen [H 


Fabriken des Wupperthals (Elberfeld, Barmen ꝛc) zur 
Verzollung gelangt. Auf die ſämmtlichen andern Vereins⸗ 
Staaten treffen nur 1981 Ctr. geſchlichtete Ketten, ver⸗ 
hältnifmäßig am bedeutendſten in Kurheſſen, Groß⸗ 
herzogthum Heſſen und Frankfurt a. M., mit zuſam⸗ 
men 857 Etr., wahrſcheinlich für die Neſſelweberei in 
der Wetterau, Oberheſſen und Fulda; im Königrei 
Sachſen dagegen auf 41,737 Gtr. gewöhnliche Twiſte 
nur 53 Etr. geſchlichtete Ketten, alſo im letztern Staate 
kaum 1 pro mille Ketten gegen Twiſt. — Dennoch 
iſt dies Verhältniß noch geringer in Schleſien, wo ge⸗ 
gen 39,912 Ctr. Twiſte nur 37 Ctr. geſchlichtete Ket⸗ 
ten verſteuert wurden.) — Ueberall, wo die Baum⸗ 
8ß§— . —„V—ͤ̃ͤ —-—— 


) Auch wenn man annehmen will, daß ein Theil des von 
Hamburg ab e in Berlin verſteuerten Garns 
für Schieſien beſtimmt ſei, fo beträgt das ganze Quan⸗ 
tum in Berlin verſteuerter Ketten nur 700 Etr. gegen 
90,848 Etr. roher Garne. 


wollenweberei auf Maſchinen⸗Webſtühlen (Power looms 
oder von großen Fabrikherren durch Lohnweber betrie⸗ 
ben wird, kann der Bezug geſchlichteter Ketten, ſelbſt zu 
gleichem Tarfſatz wie gewöhnlicher Twiſt, durchaus nicht 
lohnen, da hier das Garn forgfältiger und verhältniß⸗ 
mäßig nicht theuerer in größern Auſtalten geſpult u. durch 
Scheeren und Schlichten zur Kette vorbereitet wird; auch 
ſcheinen ſich die feineren Garnſorten über Nr. 26 hinaus 
zur Verpackung und Verſendung im geſchlichteten Zu⸗ 
ſtande nicht zu eignen. — Für die kleineren Weber hin⸗ 
gegen, die das Garn für eigene Rechnung kaufen und 
die Gewebe ebenfalls für eigene Rechnung verkaufen, 
iſt es allerdings lohnend, die gröberen Garne, etwa bis 
Nr. 20 aufwärts, ſchon zur Kette vorbereitet zu bezie⸗ 
hen. Anſtalten aber wo dieſe kleinen Weber, nament⸗ 
lich in den obenbezeichneten Gegenden, die geſchlichteten 
Ketten im Inlande beziehen könnten, fehlen zur Zeit 
noch gänzlich. — Jede höhere Impoſtirung der aus 
England bezogenen geſchlichteten Ketten müßte daher für 
alle Gegenden, wo die Baumwollenweberei in größeren 
Fabriken oder für Rechnung größerer Fabrikherren be⸗ 
trieben wird, alſo insbeſondere für das ſchleſiſche Ge⸗ 
birge, für deſſen eigenen Garnbedarf ganz gleichgültig 
und könnte nur inſofern dort von Intereſſe ſein, als 
dadurch das konkurrirende Gewerbe der weſtphäliſchen, 
eichsfeldiſchen ꝛc. Neſſelweber ungebührlich belaſtet, viel⸗ 
leicht ganz unterdrückt werden würde. Daß aber eine 
ſolche Unterdrückung von Staats wegen müſſe bezweckt 
und begünſtigt werden, wird ſich am wenigſten zu einer 
Zeit behaupten laſſen, wo die Aufgabe der Staats⸗ 
Verwaltung dringendſt darauf gerichtet ſein muß, die 
Arbeit und den Verdienſt der geringeren Arbeiterklaſſen 
nicht mehr noch als es leider ſchon durch unabwendliche 
Konjunkturen der Fall iſt, zu ſchmälern. — Die Er: 
höhung des Tarifſatzes für geſchlichtete Kerten von 2 
Rthl. auf 3 Rthl. pro Centner (die immerhin ſchon 
aus den vorbezeichneten Weberei-Diſtrikten vielfältige 
Beſchwerden hervorgerufen hat) konnte noch innerhalb 
der Gränzen unſeres Tarif-Syſtems geſchehen, da die 
geſchlichtete Kette immer ſchon ein mehr verarbeitetes 
Fabrikmaterial iſt, als das rohe Garn. Das Spulen 
und Schlichten des Garns in den engliſchen Anſtalten 
berechnete ſich damals (1842) auf etwa 6 — / Pee. 
(7Y, Silberpfenninge), ſeitdem iſt es bis vor kurzem 
auf %s Pee. (etwa ½ Sgr. heruntergegangen, das iſt 
für den Centner 1%, Rthl., wobei noch zu berückſich⸗ 
tigen, daß der Centner geſchlichteter Ketten mindeſtens 
10 pCt. weniger Fadenlänge enthält als das rohe Garn. 
Wenn alſo dieſe ausländiſche Mehrarbeit mit einer 
Zoll⸗Erhöhung von 1 Rthl. d. iſt 60 pCt. des Arbeits⸗ 
werths beſteuert worden, ſo ſollte man meinen, daß das 
hoch genug ſei. — Die Beſteuerung der geſchlichteten 
Ketten mit 32 Rthl. pro Etr., wie ſie der Eingangs 
gedachte Artikel als „unbeſtreitbar und unwiderleglich“ 
aufftelit, würde jedenfalls einem völligen Verbote der 
Waare gleichkommen, welches, wie ſchon geſagt, keinen 
anderen Zweck haben könnte, als die kleinere Handwe⸗ 
berei, zu Gunſten der Maſchinen⸗ und größeren Fabrik⸗ 
Weberei, vom inländiſchen ſowohl als vom ausländi⸗ 
ſchen Markte auszuſchließen. (A. Pr. 3.) 

Poſen, 22. Juli. Wir laſen neulich in der Allg. 
Preuß. Zeit. einen Korreſpondenzartikel aus dem Groß⸗ 
herzogthum Poſen v. 10. Juli, in dem ſich drei Punkte 
aufgeſtellt finden: 1) es fol hier eine höhere Lehranſtalt 
für Agronomen errichtet; 2) desgleichen in der Stadt 
Poſen eine Bauſchule gegründet werden, damit die Tech⸗ 
nik und mit ihr die Induſtrie nunmehr bei uns in 
ſchnellern Auffhwung komme; 3) das auf Koſten der 
Regierung gegründete Realſchulgebäude iſt bereits voll⸗ 
endet und der Unterricht ſoll binnen kurzem beginnen. 
Alle drei Punkte bedürfen eines Commentars, reſp. der 
Berichtigung und Widerlegung. Alſo ad 1. „Die rei⸗ 
chern Gutsbeſitzer General Chlapowski, Graf Eduard 
Raczynski und Graf Mielzynski beabſichtigen eine agro⸗ 
nomiſche Lehranſtalt (auf den Gütern des Einen oder 
Andern von ihnen) nach dem Muſter der Inſtitute von 
Marimont (bei Warſchau) oder Eldena (bei Greifswald) 
anzulegen.“ Das Bedürfniß ift jedenfalls da und längſt 
gefühlt, die Sache auch bereits mehrfach angeregt wor⸗ 
den; ja es iſt ſogar vor längerer Zeit fo eine Art In⸗ 
ſtitut in der Weiſe angelegt worden, daß der reiche 
r. v. X. feinen Wirthſchafter nach Eldena ſchickte, 
ihn dort ein oder zwei Jahre Vorleſungen anhören ließ 
und ihn dann zum Dirigenten ſeiner Anſtalt machte, 
die natürlich unter ſolchen Umſtänden, ftatt zu gedeihen, 
ſofort wieder ſchlafen ging. Angenommen nun auch, 
daß das Unternehmen diesmal zweckmäßiger angegriffen 
und ausgeführt werde, wofür die Namen des erſten und 


ch des letzten der genannten Unternehmer wohl Bürgſchaft 


leiſten können, da fie als ausgezeichnete Landwirthe bes 
kannt find, während Graf Eduard Raczynski — übri⸗ 
gens einer der achtbarſten und gebildetſten Magnaten 
unſers Großherzogthums — nur den Ruf eines treff⸗ 
lichen Finanziers hat: ſo iſt es doch mit ſolchen Anla⸗ 
gen, wenn ſie lediglich von Privatperſonen unternom⸗ 
men werden, ein mißlich Ding, indem ein ſolches In⸗ 
ſtitut, wenn es ſeine Beſtimmung vollſtändig erfüllen 
ſoll, eine Ausdehnung erhalten muß, die ohne beträcht⸗ 
liche Geldopfer nicht zu erzielen iſt. Indeſſen wollen 
wir auch von dem Koſtenpunkt abſehen, da die drei 


u 


genannten Herren wohl eine Jahresrente von 130,000 
— 150,000 Thlr. beziehen, alſo, wenn fie anders wol⸗ 
len, ein Geldopfer nicht zu ſcheuen brauchen. Wenn 
aber die Allgemeine Preuß. Zeitung berichtet, daß das 
Direktorium des Inſtituts den Händen des gegenwärtig 
noch im Auslände befindlichen Civil⸗Ingenieurs Dwar⸗ 
zaczek anvertraut werden ſolle, und zur Begründung 
ſeiner Tüchtigkeit zu dieſem Poſten anführt, „daß er 
ſeine techniſchen Erfahrungen durch vieljährigen Beſuch 
der Pariſer Centralſchule gewonnen, und dieſelben ſowohl 
beim Baue der Eiſenbahn nach Verſailles als auch 
während ſeines zweijährigen Aufenthalts in Belgien bei 
den dortigen Bahnbauten, ferner durch die nach Auf⸗ 
forderung des Königs von Neapel erfolgte Uebernahme 
des Direktoriums in den Schwefelbergwerken des Kö⸗ 
nigreichs Neapel an den Tag gelegt habe“, ſo fragen 
wir mit Recht, wo hier die logiſche Gedankenverbindung 
ſei. Alſo weil Hr. Dwarzaczek Eiſenbahnen zu bauen 
und ein Schwefelbergwerk zu leiten verſteht, ſo eignet 
er ſich vorzugsweiſe zum Direktor einer landwirthſchaft⸗ 
lichen Lehranſtalt, und iſt im Stande, durch techniſche 
Operationen dem noch nicht vortheilhaft genug genütz⸗ 
ten Boden in unſerer Provinz neue Schätze abzurin⸗ 
gen! — Nicht viel beſſer ſteht es um Nr. 2, d. h. 
um die Behauptung, daß hier eine Bauſchule gegrün⸗ 
det werden ſolle, damit die Technik und mit ihr die 
Induſtrie bei uns in ſchnellern Aufſchwung komme. 
Wir ſollten meinen, dazu gehören ganz andere Anſtal⸗ 
ten als eine Bauſchule, die für den Aufſchwung der 
Induſtrie im Allgemeinen wohl nicht viel wirken könne. 
Ueberdies hebt die Allg. Preuß. Zeitung da gerade ein 
Bedürfniß hervor, das wir nicht haben. Wie mangel⸗ 
haft und dürftig unſere Technik in jeder andern Be: 
ziehung auch ſein mag, das Bauen verſtehen wir ſeit 
der Anlage unſerer Feſtung, wovon Jeder, der Poſen 
nur flüchtig ſieht, ſich hinlänglich überzeugen kann. 
Wüßten wir doch, mit Ausnahme von Berlin und Pots⸗ 
dam, keine preußiſche Stadt zu nennen, die eine ſolche 
Menge von Prachtbauten aufzuweiſen hätte als Poſen! 
Was aber das Schlimmſte bei der Sache iſt, die Allg. 
Preuß. Zeitung hat ſich einmal wieder mpftificiren laſ⸗ 
fen, denn wo wir auch angefragt, Niemand weiß hier 
irgend etwas von der bevorſtehenden Gründung einer 
Bauſchule, die uns auch am allerwenigften noth thut. 
Für uns giebt es noch hundert dringlichere Bedürfniſſe 
zu befriedigen. — Endlich in Nr. 3 behauptet die Allg. 
Preuß. Zeitung: „Der Bau des auf Koſten der Re⸗ 
gierung gegründeten Realſchul⸗Gebäudes, deſſen 
Einrichtung einen allgemein gehegten Wunſch erledigt, 
ſei bereits ſeit einiger Zeit vollendet, und der Unterricht 
ſolle binnen Kurzem beginnen.“ Eine kurze Periode mit 
einer Unzahl von Unrichtigkeiten! Fürs Erſte iſt es 
falſch, daß die Regierung hier auf ihre Koſten ein Real⸗ 
ſchulgebäude hat gründen laſſen, wenigſtens wird kein 
Poſener wiſſen, wo ein ſolches ſteht. Meint der Ein⸗ 
ſender jenes Artikels das neu erbaute Schulgebäude in 
der Allerheiligenſtraße, welches ſeiner Vollendung nahe 
iſt, ſo diene ihm zur Antwort, daß nicht die Regie⸗ 
rung fondegn die ſtädtiſche Kommune daſſelbe hat 
bauen laſſen; daß ferner daſſelbe urſprünglich zu einer 
neu zu gründenden Elementarſchule beſtimmt war, daß 
es aber, ſofern die Realſchule wirklich bald ins Leben 
treten ſollte, vorläufig und bis nach erfolgter Herſtellung 


eines dem Zweck entſprechenden Gebäudes zu derſelben 


benutzt werden ſolle. Was den demnächſt zu beginnen⸗ 
den Unterricht anlangt, ſo muß auf die Geſchichte dieſer 
künftigen Realſchule hingewieſen werden. Seit etwa 
zehn Jahren organiſirt man dieſelbe, und ſeit eben der 
Zeit hieß es regelmäßig: Mit dem nächſten Jahre wird 
die Schule eröffnet! Es fehlte an den finanziellen Mit⸗ 
teln, denn die Stadekaſſe hatte keinen Ueberſchuß und 
die Stadtverordneten wollten den Bürgern nicht neue 
Laſten aufbürden. In der Huldigungsfreude 1840 be: 
willigten die Stadtverordneten zwar mit einem Feder⸗ 
ſtrich eine anſehnliche Summe, aber die Fonds dazu 
lagen in partibus! So blieb die Sache in suspenso, 
da man ſich auch mit dem Grafen Eduard Raczngki 
nicht einigen konnte, welcher 20,000 Thlr. aus feiner 
Taſche unter der Bedingung zuzuſchießen verſprach, daß 
der Unterricht nicht bloß deutſch, ſondern auch in pol⸗ 
niſcher Sprache, alſo in ſprachlich gefomberten Coetus, 
ertheilt werde. Seit dem Beginne dieſes Jahres end⸗ 
lich iſt zur Vermehrung der Kommuneinkünfte und zur 
Beſtreitung der Ausgaben für die zu gründende Real⸗ 
ſchule eine Einkommenſteuer bei uns eingeführt, wo⸗ 
durch dem Stadtſäckel, wenn ich nicht itre, jährlich 1 
bis. 20,000 Thlr. zufließen, und ſeitdem macht man 
nun ernſtliche Anſtalten zur Gründung der Schule. 
Daß jedoch von einem Beginne des Unterrichts noch 
gar nicht die Rede ſein könne, erhellt zur Genüge dar⸗ 
aus, daß bis jetzt weder ein Direktor noch irgend ein 
Lehrer der Anſtalt berufen, daß der Lehrplan noch nicht 
unabänderlich entworfen, und von den erforderlichen 
Unterrichtsmitteln noch nichts vorhanden iſt! (D. A. 3.) 
— 


Breslau, 27. Juli. Es giebt eine Klaſſe von 
Diebſtählen, welche von Denjenigen nicht nur, welche 
ſie begehen, ſondern auch von vielen Andern, als etwas 
ganz Etlaubtes angeſehen, und an manchen Or⸗ 
ten wirklich im Großen betrieben werden. Es ſind dies 


Wald als einen Gegenſtand zu betrachten, der ihnen 
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die Holzdiebſtähle. Sie gehören in vielen Wald⸗ 
gegenden in den Augen des Landmannes zu den zwar 
durch das Geſetz verbotenen, dennoch aber durch Ge⸗ 
wohnheit erlaubten und demnach ſorgfältig zu benutzen⸗ 
den Erwerbszweigen, und in manchen Orten leben die 
Forſtbeamten in einer fortdauernden kleinen Fehde mit 
den Holzdieben, welche meiſt mit kleinen, wenig frucht⸗ 
baren Grundſtücken in den naͤchſten Umgebungen der 
Wälder angeſeſſen, von jeher daran gewöhnt ſind, den 


beſtimmungsmäßig einen Theil ihres Lebensunterhaltes 
gewähren muß. Von Geſchlecht zu Geſchlecht pflanzt 
ſich dieſe Anſicht fort. Wer Gelegenheit gehabt hat, 
durch eigene Anſchauung die Verhältniſſe und die Hand⸗ 


lungsweiſe der Landleute in den Waldgegenden kennen 


zu lernen, oder die Liſten der wegen Holzdiebſtahls Be⸗ 
ſtraften einzuſehen, und ſich gewöhnt hat, in denſelben 
etwas mehreres als Namen, Zahlen und Strafen zu 
ſehen, wird die Richtigkeit der obigen Vemerkungen 
nicht in Abrede ſtellen. Dem aufmerkſamen Beobach⸗ 
ter können aber auch die nachtheiligen Folgen nicht 
entgangen ſein, welche aus jenen Anſichten über den 
Holzdiebſtahl bezüglich der Moralität ſich herausgebildet ha⸗ 
ben, und die auch von dem Geſetzgeber nicht unbemerkt 
geblieben ſind. Bei der ſteten Verminderung der Wal⸗ 
dungen und der hierdurch eingetretenen Werthserhöhung 
des Holzes konnte es nicht fehlen, daß eines Theils das 
Bedürfniß, andererſeits die Ausſicht auf größeren Ge: 
winn eine ſtete Vermehrung der Holzdiebſtähle nach ſich 
ziehen mußte. Um ihnen entgegenzuwirken, erſchien das 
Geſetz vom 21. Juni 1821 wegen Unterſuchung und 
Beſtrafung der Holzdiebſtähle, gültig für den ganzen 
Umfang der Monarchie. (S. 89 Geſetz⸗Samml. für 
1821). Weſentlich hervortretend in demſelben iſt der 
Unterſchied, welchen daſſelbe zwiſchen dem einfachen mit 
keinen erſchwerenden Umſtänden begleiteten Holzdieb⸗ 
ſtahl und der Entwendung an bereits gefälltem im 
Walde oder an den Ablagen ſtehenden Nutz- oder an⸗ 
derm Holze, fo wie an Schwemm- und Flößholz macht. 
Während bei den erſtern das abgekürzte, im Geſetz vom 
21. Juni näher beſtimmte Unterſuchungs⸗Verfahren und 
nur principaliter als Strafe eine Geldbuße eintritt, wird die 
letztere als Diebſtahl unter erſchwerenden Umſtänden 
angeſehen, und mit der Strafe deſſelben belegt, welche 
die Anwendung der in der Criminal⸗Ordnung vorge⸗ 
ſchriebenen prozeſſualiſchen Formen bedingt. 

Das Geſetz vom 21. Juni hat jedoch weder eine 
wörtliche Definition des mit keinen erſchwerenden Um⸗ 
ſtänden begleiteten gemeinen Holzdiebſtahls gegeben, noch 
auch ſpeziell die Kennzeichen deſſelben angegeben, oder 
diejenigen Fälle bezeichnet, welche als ſolcher betrachtet 
werden ſollen. Das Geſetz ſetzte vielmehr den Begriff 
des gemeinen Holzdiebſtahls bereits als bekannt voraus. 
Die Folge hiervon war, daß in vielen Fällen die Ent⸗ 
ſcheidung darüber: ob ein gemeiner oder ein Holzdieb⸗ 
ſtahl unter erſchwerenden Umſtänden vorlag äußerſt 
ſchwierig war. 


Ergänzend und erläuternd ſchließt ſich an das Ge⸗ 
ſetz vom 7. Juni 1821 die in der Geſ.⸗Samml. Nr. 
28 enthaltene Allerhöchſte Kabinets-Ordre über die Be⸗ 
ſtrafung der Holzdiebſtähle. Sie definirt zwar ebenfalls 
nicht wörtlich den gemeinen Holzdiebſtahl ohne erſchwe⸗ 
rende Umſtände, bezeichnet aber genau diejenigen Fälle, 
welche als ſolcher betrachtet und beſtraft werden ſollen. 
Sie beſtimmt: 1) die Strafen des einfachen Holzdieb⸗ 
ſtahls nach dem Geſetz vom 7. Juni 1821 finden ſtatt, 
wenn die Entwendung verübt worden iſt a) an noch 
nicht gefälltem Holze, b) an dem durch Sturm oder 
Zufall abgebrochenen, oder in ganzen Stämmen umge⸗ 
worfenen Holze, inſofern mit deſſen Zurichtung der An: 
fang noch nicht gemacht worden; ) an dem Abraum 
und den Holzſpähnen, welche im Walde oder auf un⸗ 
befriedigten Holzablagen ſich befinden. 2) Dagegen tre⸗ 
ten die im § 32 des Geſetzes vom 7. Juni 1821 be⸗ 
ſtimmten Strafen (d. h. die in $ 1140 Th. II. Tit. 
20 A. L. R. angedrohten Strafen des Diebſtahls un⸗ 
ter erſchwerenden Umſtänden mit Weglaſſung der kör⸗ 
perlichen Züchtigung) ein, wenn die Entwendung verübt 
worden iſt, a) an bereits gefältem Holze im Walde, 


ohne Unterſchied, ob daſſelbe ſchon zugerichtet, aufgeſtellt 


oder noch unaufgearbeitet iſt; b) an Holz auf unbe⸗ 
friedigten Ablagen und Lagerſtellen, fo wie an Flöß⸗ und 
fal e und e) an dem durch Sturm oder Zu⸗ 

abgebrochenen, oder in ganzen Stämmen umgewor⸗ 
fenen Pole. nachdem ſolches bereits zugerichtet, oder 
mit deſſen Zurichtung bereits der Anfang gemacht worden. 


Hema werden die Merkmale der einen oder der 
andern Kategorie der Diebſtähle an Holz unſchwer 


aufzufinden, und danach ſowohl das Unterſuchungsver⸗ 


fahren, als auch die Strafe leicht zu beſtimmen ſein. 
Die gedachte Allerhöchſte Kabinets Ordre iſt daher 
für den praktiſchen Juriſten eine willkommene Er⸗ 
ſcheinung und weſentliche Erleichterung in der An⸗ 
wendung des Geſetzes vom 7. Juni 1821, für den 
Waldeigenthümer aber ift fie von großem Belang 
wegen der in der ausgedehntern Anwendung des 
$ 32 1.6. liegenden Verſchärfung der Strafen des Holz: 
diebſtahls und der hierdurch vermehrten Sicherheit des 
Eigenthums. 


der Cultivirung der Muſik geſetzt werden muß. Jeder 
Menſch, der der Muſik ſein Herz geöffnet, hat von 


Breslau, 26. Juli. (Die Muſik, ein vermit⸗ 
telndes Moment zur ſittlichen Bildung. Erſter 
Artikel.) „Haſt du keinen Sinn, kein Gefühl für Muſik, ſo 
vernimmſt du auch in der ſchönſten Muſik nicht mehr, 
als in dem Winde, der vor deinen Ohren vorbeiſauſt. 
als in dem Bache, der vor deinen Füßen vorbeitauſcht. 
Was ergreift dich alſo, wenn dich der Ton ergreift? 
Was vernimmſt du in ihm? Was Anderes, als die 
Stimme deines eigenen Herzens?“ Wer den 
Menſchengeiſt in der Kraft des Denkens, des Wollens 
und des Fühlens auf eine Weiſe erfaßt, wie es jeder 
große Tonkünſtler in ſeiner Weiſe gethan haben muß, 
der hat in den Aeußerungen der drei Faktoren menſch⸗ 
licher Vollkommenheit auch zugleich die ſeinige dokumen⸗ 
tirt. Aus jedem großen muſikaliſchen Beiſpiele läßt ſich 
zur Genüge darthun, wie der Künſtler ſich bald als den 
ernſt reflektirenden, tief denkenden, bald als den mit 
aller Willenskraft mächtig kämpfenden, bald endlich als 
den tief fühlenden und im Schmelz der Töne und ih⸗ 
ren Harmonien aufgelöſten Geiſt repräſentirt. Während 
wir nun die Begeiſterung für das Vollkommene in der 
großen Muſik empfinden, haben wir in der ſubjektiven 
Wahrnehmung auch das Objekt als das Gegenſtänd⸗ 
liche unſeres Gefühls bezeichnet, das heißt, wir haben 
zu erkennen gegeben, daß wir ſelbſt in der Idee der 
Vollendung aufgehen, daß wir einen Theil an der Gött⸗ 
lichkeit haben. Somit liegt in der Muſik ſelbſt das 
Princip des göttlichen Gefühls, und das, was wir in 
ihr bewundern, wovon wir hingeriſſen werden, iſt nur 
der Reflex der eigenen Gottheit. So giebt es kein höhe⸗ 
res geiſtig⸗äſthetiſches Agens im Leben des Menſchen, 
als das, welches in der Muſik und in der Schätzung der⸗ 
ſelben ſich kund thut. Daher die große, bisher noch 
zu wenig allgemein erkannte Wichtigkeit, welche in 


Vornherein ſchon einen größern menſchlichen Werth, als 
der, der das poſitive Wiſſen zu ſeinem ausſchließli⸗ 
chen Eigenthume gemacht. Denn jener hat in ſeiner 
Herzensbildung die Befähigung erlangt, allen Vorgän⸗ 
gen im Leben, namentlich denen, welche den Menſchen 
als ſolchen angehen, mit Wärme ſich hinzugeben, 
in dem Menſchen ſeinen Bruder zu erkennen und ihn 
als ſolchen zu verehren, deſſen Klagen und Seufzer zu 
vernehmen und zu ſtillen, Unrecht und Frevel zu rächen 
und ſelbſt mit ſeinem Blute zu betünchen, — mit ei⸗ 
nem Worte, er iſt befähigt, in feiner ſittlichen Freiheit 
ein ſittlich großer Menſch zu werden. Das Gefühl für 
Recht, für Wahrheit, für freies Denken und Handeln 
kann nur der in ſich bergen, dem heißes Blut in den 
Adern fließt, während der abſtrakte Menſch mit bloßem 
Wiſſen unter der Schwere und dem Drucke der Ideen 
ſchmachtet und zuletzt ganz darin erſtickt. Hier abſtra⸗ 
hiren wir von dem ſcheinbar Fühlenden, de ſſen Herz 
durch erhöhte Nervenreizbarkeit in Vibrationen geräth, 
der anſtatt zu fühlen nur empfindelt. Denn wo 
das Gefühl wahrhaft aufgegangen, da muß auch der 
Gegenpol im Geiſte ſich manifeſtiren; bloßes Gefühl 
ohne geiſtiges Fundament iſt ein Taumel, der zu den 
grellſten Chimäxen verleitet. Daher iſt das Gefühl nur 
dann ein wahrhaftes, wenn es durch den denkenden 
Geiſt zum Bewußtſein gelangt iſt. Liebe ohne Bewußt⸗ 
ſein iſt eine Phantasmagorie, die eben ſo raſch verweht, 
als ſie gekommen; denn es fehlt ihr die feſte Baſis in 
der Vernunft. Daher kann nur der Menſch in ſeinem 
Menſchengeiſte zum wahrhaften Gefühle gelangen, d. h. 
ſich deſſen bewußt werden, und im Bewußtſein ſei⸗ 
nes Gefühls auch daſſelbe anerkennen und würdigen. 
In dieſer Würdigung und Verehrung des Gefühls in 
ſich aber iſt zugleich die Würdigung und Verehrung des 
Menſchen als ſolchen bezeichnet; denn nur der, der ſich 
ſelbſt ſchätzt, kann wiederum Andere ſchätzen. Somit 
läge in der Ausbildung des Gefühls der Hebel zur ſitt⸗ 
lichen Bildung; denn dieſe iſt ja nichts Anderes, als 
der Inbegriff der Verehrung des Individuums 
und der Gattung. Die Mu ſik iſt der Mono⸗ 
log des Gefühls, ſomit iſt die Ausübung und 
Förderung der Muſik das Cauſalmoment zur 
ſfittlichen Bildung. So wenig dies auch geleugnet 
werden kann, fo wenig it es bis jetzt als Wahrheit 
allgemein gewürdigt worden. Die Muſik ſoll und 
kann nicht ein bloßes Nerven⸗Reizmittel, ein Kitzel für die 
höhern Sinne ſein, ſondern ein kräftiges Bildungs⸗ 
mittel, die wichtigſte Durchgangsſtufe zur hu⸗ 
manen Bildung. Will man gute Menſchen er⸗ 
ziehen — und das iſt das erſte Requiſit der Erziehung 
überhaupt, — ſo erziehe und bilde man das Gefühl, 
nicht durch harte Drohungen, nicht durch Spott, Ver⸗ 
achtung, nicht durch Peitſchenhiebe, auch nicht durch gei⸗ 
ſtige Feſſel für den Glauben an überirdiſche und un⸗ 
ſichtbare Geifter, ſondern durch die Macht der Muſik. 
(Da ich hier bloß von Muſik ſpreche, ſo kann ich nicht 
erörtern, welchen Antheil die Poeſie, die Malerei ꝛc. an 
der ſittlichen Bildung habe.) Will man geiſtige und 
gute Menſchen zugleich erziehen — und das iſt das 
Requiſit der vollkommenen Erziehung, — ſo bilde 
man Geiſt und Herz zugleich, bringe das Denken und 
Fühlen in harmoniſchen Einklang, und ſchaffe ſo den 
möglichſt vollkommenen Menſchen. — Soll aber 
die Muſik ein durchgreifendes Bildungsmittel wer⸗ 
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da es in Würzburg an Fabriken und daher auch an Fa⸗ 
brikarbeitern fehlt und wenigſtens in dieſer Jahreszeit 
alle Arbeitsluſtige Arbeit finden. Das Mißverſtändniß, wel⸗ 
ches zu dieſen militairiſchen Vorkehrungen Veranlaſſung 
gegeben, war folgendes. Ueber die Höhe der Gewerbſteuer⸗ 


ſätze, welche die einzelnen Gewerbtreibenden zu zahlen 
wird zunächſt aus einer aus einzelnen Gewerb⸗ 


den, ſo darf ſie nicht nur von Einzelnen gepflegt wer⸗ 
den, denen gerade äußere Verhältniſſe die Erlernung 
dieſes oder jenes Inſtruments geſtattet, ſondern ſie muß 
von der Maſſe aufgenommen und als weſentliches 
Mittel zu ihrer ſittlichen Bildung, als ihr äſthetiſches 
Gemeingut betrachtet werden. Wie gewaltig iſt ſchon 
die Einwirkung des lebendigen Wortes auf die Hören⸗ 
den, um wie viel größer iſt ſie durch die Macht der 
Töne. Auffallend tritt dies, wenn wir von der bloßen 
Einwirkung der Muſik auf das Gefühl ſprechen, bei 
der Kirchenmuſik hervor! Die Gewalt der Orgeltöne 
vermag allein jede freie Gefühlsthätigkeit bis zum Extrem 
der größten Abgeſpanntheit zu deprimiren und dadurch 
eine Gefühls⸗Situation hervorzurufen, die man religiöſe 
Andacht nennt! — Daß die Muſik auch als Heilmittel 
für kranke Gemüther angewendet wird, iſt bekannt; da 
aber die ganze Welt ein Krankenhaus iſt, ein Hofpital 
voll von Herzkranken, ſo müßte man nothgedrungen 
überall die Muſik als Heilmittel anwenden. Man 
hat bei uns noch nicht den Verſuch gemacht, in Ge⸗ 
fangenhäuſern durch muſikaliſche Vorträge auf die, wie 
es heißt, erkrankten Gemüther der Gefangenen einzu⸗ 
wirken. Ich glaube gewiß, daß dieſe Wirkung die der 
Stockſchläge und der Einſamkeit überflüſſig machen würde. 
Anſtatt der Schweighäuſer baue man Muſikſäle für die 
Gefangenen und laſſe ihnen eine gute Muſik auffüh⸗ 
ren, d. h. eine ſolche, die ihr Gefühl nicht deprimirt, 
betäubt, lähmt, ſondern aufrichtet, belebt und zur Freude 
ſtimmt. Bis jetzt aber hält man ſolch äſthetiſche Bil⸗ 
dungs⸗ und Beſſerungsmittel für unäſthetiſche Herzen 
für zu ſubtil, und man zieht ihnen den Stock, die 
Knute, die Zwangsjacke und die Einſamkeit vor. 


Deut ſchland. 


Mainz, 21. Juli. 

Verfloſſenen Sonntag verbreitete ſich in hieſiger 
Stadt das Gerücht, fünf fran zöſiſche Offiziere 
hätten in der vorhergehenden Nacht verſucht, den Pul⸗ 
verthurm anzuſtecken, ſie hätten bereits die Schild⸗ 
wache überwältigt gehabt und einen ernſten Kampf mit 
der herbeigeeilten Patrouille beſtanden. Durch den Knall 
der Flintenſchüſſe ſei noch andere Mannſchaft herbeige⸗ 
zogen worden, welche die Franzoſen entwaffnet und als 
Kriegsgefangene in die Kaſſematten der Feſtung gebracht 
hätte. Welch ein willkommener Stoff für die Unter⸗ 
haltung auf den Bierbänken und Weinſchenken am 
Sonntag Abend! Welche Konjekturen über große Welt⸗ 
ereigniſſe und nahe bevorſtehende Kriege waren nicht 
daran geknüpft, bis die Wahrheit offenbar wurde. Al⸗ 
les reduzirte ſich nämlich darauf, daß ein Franzoſe im 
trunkenen Zuſtande die Schildwache am Pulverthurme 
angriff und mißhandelte, dieſe aber ſeiner alsbald Mei⸗ 
ſter wurde, ihn band und der nächſten Patrouille zur 
Ablieferung in die Hauptwache übergab. Man erkannte 
in ihm einen ſeiner Verſtandeskräfte kaum mehr mäch⸗ 
tigen Menſchen, der bis vor Kurzem als Kapitän in 
Befort lag. Er wurde der Civilbehörde überliefert und 
erwartet nunmehr im hieſigen Arreſthauſe ſein ihm durch 
das Zuchtpolizeigericht bevorſtehendes Schickſal. 

(N. Würzb. 3.) 

Würzburg, 23. Juli. Mehre öffentliche Blätter 
enthielten die Nachricht von unruhigen Auftritten 
in Würzburg, und man fürchtete ſchon nachtheilige Fol⸗ 
gen für die Frequenz der Würzburger Meſſe, nämlich 
von Seiten iſraelitiſcher Verkäufer, bei welchen freilich 
Würzburg ſeit der Judenverfolgung im Jahre 1819 in 
gefürchtetem Andenken ſteht. Andere öffentliche Blätter 
bezeichneten dieſe Nachrichten als völlig ungegründet. 
Das Wahre an der Sache iſt, daß allerdings in Folge 
eines Mißverſtändniſſes alle Wachen am Sten, Iten und 
10. Juli von einer doppelt ſo ſtarken Mannſchaft als 
gewöhnlich bezogen wurden, und daß zahlreiche Pa⸗ 
trouillen vom Beginn der Abenddämmerung an die 
Straßen durchſtreiften. Wahrſcheinlich damit dieſe gro⸗ 
ßen militairiſchen Vorſichtsmaßregeln nicht ganz unnütz 
geweſen ſein ſollten, wurden durch muthwillige Knaben 
einige Fenſterſcheiben bei einem Bäcker zerſchlagen. Außer 
iefer projektirten Fenſterzerſtörung lag auch nicht der ent⸗ 


treibenden, welche die übrigen abſchätzen, beſtehenden 
ſtädtiſchen Kommiſſion entſchieden. Der Regierungs⸗ 
beamte, welcher auf Grund dieſer der Behörde wohl 
nur als Gutachten dienenden Abſchätzungen die ein⸗ 
zelnen Anſätze zu beſtimmen hat, hatte daſſelbe nun 
größtentheils bedeutend, um ein Drittel oder um die 
Hälfte erhöht. Eine derartige Erhöhung mag früher 
nicht ſtattgehabt haben, wohl auch nicht häufig vor⸗ 
kommen, und haben die Betheiligten durch eine De⸗ 
putation in einer bei dem Regierungspräſidenten er⸗ 
betenen Audienz mündlich dagegen Vorſtellung gethan, 
und hierbei mag die Aeußerung, daß Unzufrieden⸗ 
heit herrſche, d. h. unter den durch dieſe Maß⸗ 
regel Betroffenen, gefallen und irrig aufgefaßt worden 
ſein, und wurde die Urſache jener ſo unnöthigerweiſe 
ſtattgefundenen Verſtärkung der Wachtmannſchaften. 
Daß die Gewerbſteuer Manchem ziemlich drückend vor⸗ 
kommt, mag wohl ſein, auch in andern Staaten iſt 
darüber geklagt worden. Von Leuten, die über die 
Höhe der Gewerbeſteuer ſich zu beklagen Gelegenheit 
haben, ſind glücklicherweiſe Unruhen nicht zu befürchten, 
ſondern nur von Dem, der nichts zu verlieren hat und 
daher höchſtens nur indirekt beſteuert werden kann. 
(D. A. 3.) 
Dresden, 25. Juli. Die in dem geſtrigen Stücke 
der Deutſchen Allgemeinen Zeitung unter dem Datum 
Dresden, 22. Juli, enthaltene Nachricht von einer 
Demonſtration der hieſigen Eiſenbahnarbei— 
ter iſt auf Grund offizieller Anzeigen dahin zu berich⸗ 
tigen, daß allerdings eine Abtheilung der an der ſächſiſch⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn beſchäftigten Arbeiter (im ſoge⸗ 
nannten Schacht), in der Meinung, daß bei der Ab⸗ 
rechnung über eine von ihnen in Accord übernommene 
und am 20. d. M. vollendete Bahnſtrecke hinſichtlich 
des auf die Einzelnen ausfallenden Tagelohns ein Irr⸗ 
thum untergelaufen ſei, ſich am genannten Tage gegen 
Abend auf das in der Nähe des Bahnhofs gelegene 
Bureau der ſächſich-ſchleſiſchen Eiſenbahn, und weil fie 
den Oberingenieur, ſowie den betreffenden Sectionsin⸗ 
genieur daſelbſt nicht anweſend fanden, nach der Woh⸗ 
nung des Erſteren begeben hatte, um eine Prüfung 
der Rechnung zu beantragen. Durch die vom Direktorium 
ſofort angeſtellten genauen Erörterungen iſt jedoch das 
wahre Sach verhältniß alsbald aufgeklärt und der in der 
Hauptſache auf einem Mißverſtändniß beruhende Anlaß 
zur Unzufriedenheit ohne Schwierigkeit beſeitigt worden, 
ſowie denn auch der ruhige Fortgang der Eiſenbahn⸗ 
arbeiten durch dieſen Vorfall keinen Augenblick eine 
Unterbrechung erfahren hat. Ein am 21. d. Mts. 
Abends in der an der Königsbrücker Straße gelegenen 
Schenkwirthſchaft, der Schenkhübel, ſtattgefundener 
Erceß, bei welchem ein Theil der daſelbſt zum Tanze 
verſammelt geweſenen Eiſenbahnarbeiter betheiligt war, 
ſteht mit obigem Vorgang in keinem Zuſammenhange 
und iſt durch ganz zufällige Veranlaſſungen herbeigeführt 
worden. (Leipz. 3.) 
Kiſſingen, 22. Juli. Ein ruſſiſcher Feldjäger, der 
geſtern Abend mit Depeſchen von St. Petersburg an 
den Vicekanzler Grafen Neſſelrode hier ankam, brachte 
ſehr beängſtigende Nachrichten über den Geſundheitszu⸗ 
ſtand der Großfürſtin Alexandra. Sämmtliche Briefe 
an die hier anweſenden Ruſſen ſind in dieſer Bezie⸗ 
hung übereinſtimmend und laſſen eine Kataſtrophe als 
unvermeidlich und ganz nahe bevorſtehend fürchten. 
Graf Neſſelrode geht morgen von hier über Frankfurt 
nach London. (A. 3.) 


N Oeſterreich. 

Wien, 22. Juli. Glaubwürdige Nachrichten aus 
Olmütz melden, daß auch in dieſer mähriſchen Stadt 
eine Fabrikarbeiterbewegung ſtattgefunden habe. Das 

i au twirken. Gleichzei⸗ 


tig verlautet auch die zuverläſſige Kunde von einem Tu⸗ 
multe der Eifenbahnarbeiter im cillier Kreiſe, der 
jedoch ohne alle politiſche Urſache lediglich aus einem 
wegen einer Frauensperſon geführten Streite zwiſchen 
zwei lebhaften Italienern, die dort größtentheils zur Ar⸗ 
beit verwendet werden, entſprungen war. Nur die Da⸗ 
zwiſchenkunft eines Kreiskommiſſars, welcher ſofort eine 
ganze Kompagnie Militär herbeizog, verlieh dieſem Auf⸗ 
lauf einen Anſchein unverhältnißmäßiger Bedeutung. 
— Die Reiſe des Königs von Preußen, der in 
dieſer Reſidenz gewiß als ein hochwillkommener Gaſt 
empfangen werden wird, erſcheint bei den jetzigen poli⸗ 
tiſchen Konjunkturen von bedeutendem Gewichte. Es 
erſcheint die Ankunft des preußiſchen Monarchen deſto 
bedeutſamer in demſelben Augenblicke, da Oeſterreich be⸗ 
gonnen hat, ſein läſtiges Prohibitivſyſtem abzuſchaffen 
und ſich dem Zollverein anzunähern. Leicht möglich, 
daß der Anſchluß Oeſterreichs an denſelben in politiſcher 
Hinſicht noch wichtiger und unerläßlicher ſein mag als 
in ſtaatswirthſchaftlicher. (D. A. 3.) 

Bei den traurigen Exceſſen, die jetzt, wie es ſcheint, 
an allen Ecken Deutſchlands gegen die Juden verübt 
werden, dieſe ewigen Ableiter, auf die ſich immer der 
untuhige Geiſt des deutſchen Volks, wenn er ja einmal 
unruhig wird, zu werfen gewohnt iſt, kann es nicht 
Wunder nehmen, wenn auch in Ungarn dergleichen vor⸗ 
käme. Man urtheilt aber ſehr falſch, wenn man glaubt, 
die neulich bei Anweſenheit Rothſchilds in Peſth vor⸗ 
gefallenen Scenen ſeien aus Judenhaß erfolgt. Die 
Sache iſt anders, als ſie hier und da geſchildert wird, 
und liegt tiefer. Daß der Tumult ſich gegen Roth⸗ 
ſchild gerichtet, iſt durchaus zufällig; jedem andern Ban⸗ 
quier in derſelben Lage wäre daſſelbe begegnet. Es 
herrſcht in Ungarn eine allgemeine Abneigung gegen die 
Banquiers, eine Folge des Umſtandes, daß mehrere 
große Grundbefiger, um aus pecuniairer Verlegenheit 
zu kommen, ihre Güter der Verwaltung der Banquiers 
überlaſſen haben. Dieſe Adminiſtration, die zwar für 
die Beſitzer vortheilhaft fein mag, iſt es wenigſtens für 
den Augenblick nicht für die Unterthanen, oder verletzt 
doch manche eingewurzelte Gewohnheiten, die nament⸗ 
lich in Ungarn ihre große Macht ausüben. Die Miß⸗ 


ſtimmung gegen die Banquiers war ſchon vorhanden, 


die nationalen Gefühle waren verletzt, als es plötzlich 
hieß, Fürſt Eſterhazy, der größte aller Grundbeſitzer, der 
vornehmſte Ungar, wolle feine Güter an Rothſchild ver 
pachten. Der Letztere ſuchte zwar dieſem Uebelwollen 
zu begegnen, indem er ankündigte, er werde mehrere 
Fabriken auf jenen Gütern anlegen. So ſehr aber 
auch die Fabriken dort gewünſcht werden, ſo reichte dies 
doch nicht hin, eine beſſere Stimmung hervorzurufen. 
Die Aufregung beſchränkte ſich nicht auf die niedere 
Klaſſe, fie war dieſelbe in allen politiſchen Kreiſen. 
Man fürchtete den Einfluß einer fremden Macht, das 
mit Recht oder Unrecht gekränkte Nationalgefühl ließ 


ſich durch keine wohlthätige Spenden beſtechen und die 


Folge war eben jene Demonſtration, die, ſo gehäſſig ſie 
erſcheint, doch immer noch eine beſſere Grundlage hat, 
als die ekelhaften Tumulte andern Orts, wo man die 
Juden verfolgt, eben weil es widerſtandloſe Juden ſind. 
(Aachen. Z.) 


Großbritannien, 


London, 23. Juli. Der wenig befriedigende Er⸗ 
folg ſeiner neulichen Interpellation über die Verhält⸗ 
niffe von Algier und Marokko hat Deren Sheil 
veranlaßt, in der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes ei⸗ 
nen neuen, auf die afrikaniſchen Angelegenhei⸗ 
ten bezüglichen Antrag zu ſtellen. Er beantragte näm⸗ 
lich 1) eine Liſte der Schiffe, welche die britiſche Es 
cadre im Mittelmeere am 1. Juni d. J. bildeten, und 
2) eine Abſchriſt des Etlaſſes der franzöſiſchen Regie; 
rung, durch welchen neuerdings britiſche Schiffe und 
britiſche Waaren in der Regentſchaft Algier (wie er ſich 
ausdrückte) mit höheren als den bis dahin geltenden 
Abgaben belaſtet worden find. An dieſen Antrag knüpft 
er zunächſt eine ausführliche Beleuchtung der diploma 
tifhen Communicationen, welche die Befignahme Algier? 

(Fortfegung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage 


Beilage zu ME 176 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 


betreffen, bis zu der neulich ſchon erwähnten letzten Note Lord 
Aberdeen's herab, welche erklärt, daß jene Beſitznahme 
keineswegs als in die Kategorie des faits accomplis 
gehörend betrachtet werden folle, erwähnte dann ber bes 
kannten, auf einen Bericht des Marſchall Soult vom 
16. Dezbr. 1843 datirten Zollerhöhungen von britiſchen 
Fabrikaten bei der Einfuhr in Algierien, welche den bri⸗ 
tiſchen Handel dorthin faſt zerſtört haben und deren 
Duldung mit jener Erklärung Lord Aberdeen's ſich ſchwer 
in Einklang bringen laſſe, deutete darauf an, daß Frank⸗ 
reich jetzt in Marokko daſſelbe Spiel zu beginnen ſcheine, 
wie 1830 in Algier, wo ein bloßer Fächerfchlag die 
Urſache zum Kriege geweſen ſei, und ſchloß, unter Hin⸗ 
weiſung auf die ſo ſcharfen Vorwürfe, welche die Tories 
dem Miniſterium Melbourne über die Vernachläſſigung 
der Flotte gemacht haben, mit einem Vergleiche zwi⸗ 
ſchen der Stärke der Flotte am 1. Juli 1841 unter 
Lord Melbourne (26 Linienſchiffe, 36 Fregatten, 22 
bewaffnete Dampfſchiffe ꝛc.), und in dem fetzigen kriti⸗ 
ſchen Momente, wo die Flotte aus nur 9 Linienſchif⸗ 
fen, 32 Fregatten u. ſ. w. beſtehe, und ſich im Mit⸗ 
telmeere, dem Punkte, wo die Entſcheidung drohe, nur 
ein einziges Linienſchiff befinde. Sir Robert Peel hielt 
hierauf eine lange Vertheidigungsrede ſeiner Politik, die 
er durch Vorwürfe gegen Hrn. Sheil einleitete, das 
derſelbe zu einer Zeit, wo die britiſche Regierung Alles 
aufbiete, um die aus einer Colliſion zwiſchen Frank⸗ 
reich und Marokko dem eng iſchen Intereſſe drohenden 
Nachtheile abzuwenden und einer Störung der freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen England und Frank⸗ 
reich ſelbſt vorzubeugen, Alles hervorſuche, dieſe Abſich⸗ 
ten zu hintertreiben. Auch Sir Robert Peel verbreitete 
ſich hierauf weitläufig über die Frage wegen Anerken⸗ 
nung der Beſitznahme von Algier durch die Franzoſen, 
wobei er den Umſtand, daß weder die Whig⸗ noch die 
Tory⸗Miniſterien auf Räumung von Algier gedrungen 
haben, aus der Urſache erklärte, daß ſowohl Whigs als 
Tories dabei intereſſirt geweſen ſeien, der Regierung 
Louis Philippes alle Schwierigkeiten zu erſparen, welche 
der Conſolidirung der neuen Dynaſtie hindernd in den 
Weg treten könnten; was die von Hrn. Sheil erwähn⸗ 
ten Zoll⸗Erhöhungen betrifft, fo machte der Miniſter 
bemerklich, daß ſie nicht direkt gegen das britiſche In⸗ 
tereſſe gerichtet find, ſondern nur Differentialzölle zu 
Gunſten der franzöſiſchen Schiffe und Waaren einzu⸗ 
führen bezwecken, übrigens auch dem Prinzipe nach ihre 
Exiſtenz ſchon von 1835 her datiren; endlich, was die 
Furcht vor einer Ausdehnung der franzöſiſchen Befigung 
über die Grenze von Algier anbelangt, fo berief ſich 
Sir Robert Peel ſowohl auf die wiederholten öffentli⸗ 
chen Erklärungen der franzöſiſchen Regierung, daß fie 
keine Eroberung, ſondern eine Vertreibung Abd⸗el⸗Ka⸗ 
ders verlange, als auch auf eine ſchon im Jahre 1841 
dem britiſchen Kabinette ertheilte Verſicherung jener Re: 
gierung, daß ſie nicht die Abſicht habe, ihr Gebiet über 
Algier hinaus, ſei es nach Tunis oder Marokko, aus: 
zudehnen. (Sir Robert Peel benutzte die Gelegenheit, 
um es in Abrede zu ftellen, daß er bei einer früheren 
Debatte erklart habe, die dem Prinzen von Joinville 
mitgegebenen Inſtruktionen ſeien der britiſchen Regie⸗ 
rung mitgetheilt worden, eine, durch den Irrthum ei⸗ 
nes Berichterſtatters in die Zeitungen gekommene Er⸗ 
klärung, welche, wie bekannt, gewaltigen Lärm in den 
franzöſiſchen Kammern verurſacht hat.) Die von Hrn. 
Sheil aus der Unzulänglichkeit der Flotte hergeleiteten 
Vorwürfe ſuchte der Miniſter durch Hinweiſung darauf 
zu entkräften, daß die Bewilligungen für die Flotte 
diefes Jahr 4,004,000 Pfd. St. betragen, während fie 
im Jahre 1838 nur 3,085,000 Pfd. St. betragen 
haben, ſo daß alſo, wenn auch nicht dieſelbe Anzahl 
von Schiffen vorhanden fein möge, doch jeden Augen⸗ 
blick die nöthigen Rüſtungen gemacht werden können. 
Dieſer Punkt führte darauf zu weiterer Debatte, an der 
Lord John Ruſſell und mehrere Seeoffiziere Theil 
nahmen; endlich aber wurde Hrn, Sheil's Antrag ohne 
Abſtimmung verworfen. — Den Reſt der Sitzung 
füllte die Berathung in der Budgets⸗Comité aus, in 
welcher unter Anderem für die Einrichtungen in Hong 
Kong und den geöffneten fünf chineſiſchen Häfen 50,000 
Pfd. St. bewilligt wurden. 8000 Pfd. St. wurden 
für die Vollendung von Nelſons Monument im Tra⸗ 
falgar⸗Square bewilligt. Herr Cochrane ſprach bei 
der Gelegenheit den Wunſch aus, daß man die von 
dem Kaiſer von Rußland für dieſes Denkmal 
beigefteuerten 500 Pfd. St. zurückweiſen möge, weil 
ſolch' ein Beitrag vom Auslande her eine Schmach für 
das britiſche Nationalgefühl ſei, wogegen Sir Robert 
Peel bemerkte, daß die Errichtung des Denkmals bis 
jetzt, wo die Regierung ſich derſelben angenommen, eine 
Privatſache geweſen ſei, mit der der Staat nichts zu 
thun gehabt habe, und jeder Privatbeitrag ohne Unter⸗ 
ſchied damals habe willkommen ſein müſſen. 


Dienſtag den 30. Juli 1844. 
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Madrid, 17. Juli. Zahlreiche Patrouillen durch⸗ 


tain Warner, mit welcher derſelbe einzelne Schiffe und 
ganze Flotten und Feſtungswerke zertrümmern will, hat 
endlich am 20ſten d. M. eine Probe beſtanden, welche 
ſehr glänzend ausgefallen iſt. Ein großes Barkſchiff 
von 300 bis 400 Tons, der „John O'Gaunt“, wurde 
nämlich Angeſichts einer großen Menge von Zuſchauern 0 
welche 3 Miles weit die Küſte bedeckten, auf ein gege⸗ 
benes Zeichen durch die Höllenmaſchine in einem 
Augenblick fo völlig vernichtet, daß es un⸗ 
mittelbar darauf in den Fluthen verſank. Es 
heißt, daß Capitain Warner ſeine Verſuche in noch 
größerem Maßſtabe machen wolle. Ueber die Beſchaf⸗ 
fenheit der Maſchine, deren Anwendung auf eine von 
der Küſte aus nicht ſichtbare Weiſe geſchehen zu ſein 
ſcheint, ſind mannigfache Anſichten im Gange. Als 
die Sache im Unterhauſe zur Sprache gebracht wurde, 
erklärte Sir Robert Peel, daß die Regierung, nachdem 
Capitain Warner früher die von ihr angebotene Summe 
für die Entdeckung des Geheimniſſes ausgeſchlagen, bei 
dem Experimente am 20ſten ſich nicht betheiligt habe. 
Geſtern iſt die ruſſiſche Fregattte „Aurora“ in Gra⸗ 
veſend angekommen und hat dort 80 ſchwere Kiſten 
(6 Tons an Gewicht) gelandet, welche alsdann heute 
unter Eskorte ruſſiſcher Marineſoldaten und beitifcher 
Polizeidiener auf 3 Wagen nach London geſchafft und 
in die Bank von England abgeliefert wurden. Die 
Kiſten enthalten angeblich Gold, das geläutert und dann 
von der „Aurora“ nach St. Petersburg wieder zurück⸗ 
gebracht werden ſoll. Auch heißt es, daß die Fregatte 
werthvolle Geſchenke für die Königin überbracht habe. 


Frankreich. 

Paris, 23. Zul. Die Notirung iſt ſtark gewi⸗ 
chen; Anlaß dazu gaben mancherlei umlaufende Ge— 
rüchte; es hieß, das Anlehn von 300 Millionen würde 
unverzüglich emittirt werden; die Spekulanten wollten 
die Courſe drücken, um das Aufbringen der gedachten 
Summe auf dem Subſkriptionswege zu erſchweren; 
ferner wurde ausgeſprengt, es ſei zu einem Gefecht ge⸗ 
kommen zwiſchen dem Schiffe, an deſſen Bord ſich der 
Prinz von Joinville befindet, und einem engliſchen 
Fahrzeug; an dieſem Vorgang ſei das Durchſuchungs⸗ 
recht ſchuld. (Die Angabe von einem Gefechte zwiſchen 
einem franzöſiſchen und einem engliſchen Kriegsſchiff 
beruht auf einem Artikel in dem zu Barcelona er⸗ 
ſcheinenden Journal Verdad vom 17. Juli. Reiſende, 
die von der afrikaniſchen Küſte gekommen, ſollen aus⸗ 
geſagt haben, das engliſche Fahrzeug habe das Durch⸗ 
ſuchungsrecht üben wollen; der Prinz von Joinville 
habe ſich dem Begehren gefügt, aber nachher auch ſei— 
nerſeits das engliſche Schiff zu viſitiren verlangt; dieß 
zuzugeben ſei geweigert worden und darauf hin hätte 
der Prinz von Joinville das engliſche Schiff in 
Grund ſchießen laſſen. Man darf glauben, daß 
dieſe Nachricht ſich nicht beſtätigen wird.) — Ueber den 
Stand der maroccaniſchen Angelegenheiten hatte 
man nach den letzten Berichten aus Algier und Tan⸗ 
ger nur widerſprechende Verſionen. Bald beſteht der 
Sultan Abderrahman auf der Behauptung, die Fran⸗ 
zoſen hätten zuerſt die Grenze überſchritten und die 
Feindſeligkeiten begonnen; man ſei ihm Genugthuung 
ſchuldig; bald giebt er zu, daß ſeine Generale den Frie⸗ 
den gebrochen, verſpricht, ſie zu beſtrafen, und erbietet 
ſich zu jeder Entſchädigung. Wie dem ſei, am 9. Juli 
iſt die franzöſiſche Escadre von Oran nach Tanger un⸗ 
ter Segel gegangen. *) Der engliſche General⸗Conſul 
Drummond war noch zu Marokko; man wußte nicht, 
was er dort ausgerichtet hatte. Von Paris aus ſind 
Befehle abgegangen, in deren Folge noch mehrere Re⸗ 
gimenter zu Toulon eingeſchifft werden, die zum Mar⸗ 
ſchall Bugeaud ſtoßen ſollen; auch heißt es, dem Prin⸗ 
zen von Joinville würden neue Inſtruktionen zu⸗ 
gefertigt werden. 


8 Nach Berichten aus Tahiti vom 10. Jan,, welche 

55 „Mancheſter Guardian“ mittheilt, hatten die Fran⸗ 
n eine Woche vorher von Neuem Truppen 
gelandet, von ſämmtlichen Inſeln Beſitz genommen, 
und die Königin nicht nur des Reſtes ihrer Autorität, 
ſondern auch ihrer Wohnung beraubt, ſo daß ſie ſich 
u dem Conſul Pritchard hatte flüchten müſſen, wäh? 
rend ihre Kinder bei einem Hrn. Darling eine Zuflucht 
fanden. Der Grund dieſes neuen Gewaleſtreiches wird 
nicht angegeben. e 


—— En read 

) Folgendes iſt der Stand der franzöſiſchen Schiffmacht, die 
in dieſem Augenblicke theils unter dem Prinzen von 
Joinville vor Marokko, theils unter Admiral Rigodet 
den Gewäſſern vor Algier iſt: 3 Linienſchiffe, 1 Seg 


ziehen jede Nacht die Straßen dieſer Hauptſtadt. Ge⸗ 
rüchte von 8 deckten Wegener ut he 
den Unruhen bewegen die Gemüther. . *. 
Dsmaniſches Reich. 
D Thorda in Siebenbürgen, 10. Juli. Die alte, 


längſt vetgeſſene Reſidenz Siebenbürgen mit d 
0 Mk Fürſten B N a a n 


angelegt, 
bens 70 


nungen, nach unten ſteis erweitert, fo daß ſie 
eines Zuckerhutes erhalten; die Rö 

Gruben die Form von ene 
eine Menge Salzſeen gebildet, in de 
fo ſtark iſt, daß fie, im ſtrengſten ] 
ren, indem fie eine Temperatur von 20 
ben und dem Schwimmer das Unterfinfen being 
möglich machen. In ſolchen Salzſeen hat nun 
Aktiengeſellſchaft mehrere Badehäuſer, wie in den 
bädern, angelegt, auch iſt ein allgemein ganz 
Bad für Damen und ein anderes für Herren 
worden, ſo daß jeder aus ſeinem Kabi 
hinabſteigt und im ſchönſten Son a n 
kann. Man hat hier alle Wirkungen des Seel 
und die vollkommenſte Täuſchung, denn das 
iſt eben ſo grün, wie das Seewaſſer. Ein P 
dient zur Verſammlung der Badegäste, und es ift 
angewandt worden, die größte Bequemlichkeit zu 


— 


ßerordentlich geweſen, und Thorda dürfte bald in dem bal⸗ 
neographiſchen Lexicon des B. Zedlitz einen ) 
Platz erwerben. Die Stadt Thorda hat e 


Seelen, ſie iſt eine der drei adeligen Städte 
bürgens, hier, in Ennyad und De 
Einwohner Edelleute. Die letztere 
bedeutende kaiſerliche Stutereien, 
Jahre der Prinz Albrecht von Preußen beſichtigte. Die 
Edelſtadt Ennyad beſitzt die oberſte Erziehungs⸗ A 8 
der Reſormirten und in Thorda ſteht auch das — 

wo die Bathoris reſidirten, die Wohnung Sigismun 
Bathoris iſt noch bewohnt; aber die Ve 5 
ſprung man nicht kennt, iſt verfallen, beſtehend 2, 

nem Viereck mit viereckigen Thürmen an jeder Ecke. 

Hier wurden mehrere Landtage gehalten, auch beſon 
ders der, auf dem die Gleichheit aller im Lande r⸗ N 
handenen Religionen feſtgeſetzt ward. In der Nahe 


ade. beſtzt ſe 


Reiſebeſchreibung von Siebenbürgen bekannte Englä 
der Paget einen ſehr freundlichen Park angelegt 
ein Landhaus mit allem Comfort des engliſchen La 
lebens. Er macht von feinem bedeutenden Vermö 
einen ſehr guten Gebrauch und hat eine 9 f 
die Baronin Weſſeleny, geheirathet, eine ebenfalls ſehr 
geiſtreiche Frau, welche eine treffliche Reiſebeſchreibung 
durch Italien in ungariſcher Sprache herausgegeben hat. 
Herr Paget iſt der größte Gutsbeſitzer in der Stadt 
Gperes am Aranpor, welcher viel Goldſand liefert. ei 
Diefe Stadt von nur 600 Einwohnern hat die aus⸗ 
gezeichnetſten Privilegien in Siebenbürgen; ſie wählt 
ſich ſelbſt einen Magiſtrat, der unter keinem Comitat 
ſteht und der das Recht hat, Jedem, den die 
bei ſich aufnehmen will, ein Patent zu ertheilen, 
welchem er alle adeligen Rechte erhält. Dieſe pri 
girte Stadt iſt die einzige dieſer Art in Ungarn u 
Siebenbürgen. Die Einwohner ſind 2 wie 
die meiſten in dieſem Lande, reformirt. Die benach⸗ 
barten Dörfer werden von Wallachen bewohnt, welche 
griechiſch unirt ſind. Dieſe Union hat erſt kurz vor 
Kaiſer Leopold begonnen und it bis zur Zeit der Mas 
ria Thereſig fortgeſetzt worden; fie iſt abet fo wenig 
ernſtlich, daß ſie ſich bald wieder auflöſen würde, wenn 
es eine äußere Veranlaſſung ge Darum die 
Neigung auch der hieſtgen Wallachen für Rußland. 
Auffallend iſt es auch, daß die nicht unixten Griechen 
mehr Sympathie für die Evangeliſchen als in 


Breslau, 29. Juli. Nachdem 5 
Nachricht von dem warnte d 
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tte, 3 Dampffregatten, 4 Dampfcorvetten, 11 klei⸗ i i ’ 
1 aß - — 8 ae Wacht, holiken zeigen. 1 
Transport- und Courierſchiffe in den verſchiedenen en i 
gieriſche Häfen; die aktive Flotte zählt alſo 25 Segel, Tokales und Provi 
und un leicht von Toulon aus auf das Doppelte ver⸗ 


mehrt werden. 


| 5g ö Bu ae 
währen. Die Leiſtungen dieſes Bades find bisher au: 
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welche im ace k 
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von Thorda, zu Gyeres, hat der durch die trefflich 1 
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this entgegen ſprang, wieder aufgefan en und zum Ste⸗ 


breitet hatte, wurde ſogleich die Versammlung der Stadt⸗ 
hen gezwungen wurden. Obwohl die Schweidnitzer 


* für heute zuſamm enberufen. 


In dieſer heute früh ſtattgehabten außerordentli⸗ Straße, Brücke über den Stadtgraben und die Stra⸗ 
chen Verſammlung wurde eine Deputation, beſtehend ßen der Vorſtadt, durch welche ſie ihren Weg genom⸗ 


men, wie gewöhnlich ſehr ſtark von Menſchen began⸗ 

gen wurden, ſo iſt glücklicherweiſe doch Niemand erheblich 
d nu beſchädigt worden. f 

ten Magiſtrats beſtimmte So glücklich wie dieſer lief ein zweiter ähnlicher 

ü ifter Bartſch und Fall, der ſich ſchon früh gegen 8 Uhr auf der Nikolai⸗ 

Straße aus einer andern Veranlaſſung ereignete, indeß 

dem Köni 5 ar ab. Während der Kutſcher eines Grundbeſitzers 

en Behö a nt Stadt des Großherzogthums Poſen auf ſei⸗ 

nem mit zwei muthigen Pferden beſpannten Wagen 


aus drei Mitgliedern, nämlich dem Herrn Vorſteher 
K. ilch und de re | a Klocke 
M e, gewählt, e in Ve 
des 


e 0 
rufen mußte. (einer der Ziehſtränge zwiſchen die Hinterfüße. Dadurch 
fan - enetäf-Qst- de daſſelbe wild und riß das zweite Pferd in einer 


ſo raſenden Eile mit ſich fort, daß der Kutſcher alle 
G über ſie verlor und ſie daher nicht weiter zu 
leiten vermochte. Auf dieſe Weiſe kam das Fuhrwerk 
dem eines Milchpächters aus der Umgegend, das in der 
Nähe des Kindererziehungs⸗Inſtituts jenſeits der Brücke 
über die Ohlau an der Seite ſtand, zu nahe, warf es 
um, den vorn im Wagen ſitzenden Pächter auf das 
Straßenpflaſter und die im Innern deſſelben ſitzende 
hochſchwangere Frau von ihm ſo heftig gegen die Sei⸗ 
tenwand, daß ſie ſpäter nicht allein über heftige Schmer⸗ 
zen am linken Beine klagte, ſondern auch in Beziehung 
auf ihren ſonſtigen Zuſtand die nachtheiligſten Folgen be⸗ 
fürchtete. Zu vermuthen ſteht übrigens, daß der erwähnte 
Kutſcher wohl zu bequem geweſen ſein mag, vom Wa⸗ 
gen zu ſteigen, um den das Pferd zwiſchen den Füßen 
ſtark beläſtigenden Ziehſtrang wieder in ſeine gehörige 
Lage zu bringen, da man leider nur zu oft bemerken 
kann, daß Wagenführer Pferde in ſolchen Fällen ſogar 
durch ſtarke Hiebe nöthigen wollen, ihrer Bequemlichkeit 
oder Trägheit zu Hülfe zu kommen und ſich ohne ihre 
beſondere Unterſtützung ſelbſt von der in Rede ſtehenden 
Beläſtigung zu befreien. Nach bekannten geſetzlichen 
Vorſchriften ſollen alle zur Zeit in Gebrauch ſtehende 
Fuhrwerke ſchon breitſpurig gebaut ſein. Obwohl man 
trotz dem aber immer noch auf viele ſchmalſpurige Wa⸗ 
gen im Innern der Stadt ſtößt, ſo dringt ſich deſſen⸗ 
ungeachtet auch jetzt ſchon hin und wieder gelegentlich 
das Mißverhältniß eines großen Theiles unferer Neben⸗ 
ſtraßen zu den vorgeſchriebenen breiten Wagengeleiſen 
Beſorgniß erregend auf und rechtfertigt dadurch ſowohl 
den lebhaften Wunſch, keine Gelegenheit unbenützt vor⸗ 
über zu laſſen, welche die Möglichkeit einer Straßenerweite⸗ 
rung darbietet, als auch die dringende Nothwendigkeit, 
Alles von den Straßen zu entfernen und auf denſelben 
zu unterlaſſen, was dem Zwecke einer möglichſt freien 
ungehinderten und ſicheren Paſſage auf ihnen nur ir⸗ 
gend hinderlich iſt. Daſſelbe geſchah auch geſtern Vor⸗ 
mittag auf der ſogenannten langen Holzgaſſe, 
welche bekanntlich zu den engen Straßen gehört, die 
den Neumarkt mit der Albrechtsſtraße verbinden. Als 
nämlich um die gedachte Zeit ein breitſpuriger, von 
Ochſen gezogener und beladener Wagen durch den Ar⸗ 
beiter eines Branntweinbrenners die gedachte Gaſſe ent⸗ 
lang geführt wurde, nöthigte ihn ein Trupp darin auf⸗ 
geſtellter Artilleriſten, die nicht bei Seite traten, zu weit 
nach der einen Seite hin ausweichen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit faßte die auf den Bürgerſteig hinüber ge⸗ 
drängte Hinteraxe den vier Jahr alten Sohn eines Ta⸗ 
gearbeiters, der ſich zufällig dort befand, warf denſelben 
um und unter den Wagen, ſo daß ihm das hintere 
Rad über das rechte Bein ging und daſſelbe ſtark bes 
ſchaͤdigte. 


tung eines 


che Comits und viele Intereſſen⸗ 

und aufe nftand der Ver⸗ 

'ortrag und d üfung der Ver⸗ 
e 5 


Is in tenſgale ſtatt 
germeiſter Bartf⸗ N 5 


— 


* 
en⸗Mehrheit wurde beſchloſſen: 
chwache, erwerbsunfähige, unverſchuldet 
Bürger und 1 die minde⸗ 
Jahre am hieſigen Orte das Bürgerrecht 
t, ein Alter von 55 Jahren erreicht und 
durchaus unbeſcholtenen Lebenswandel ge⸗ 
t haben, ohne Unterſchied der Religion“) und 
feſſſon liebevolle Aufnahme finden ſollen. 
itworfenen Statuten wurden mit wenigen Abän⸗ 
mehmigt, und dem proviſoriſchen Comité 
ertheilt, die ferneren Schritte zu thun, um 
ung der hohen Staats- und Communal⸗ 
n, und dem Verein die Rechte einer 
Hierüber, ſo wie über 
er Statuten werden wir nächſtens 
Mit dieſem Inſtitute ſollen 
ſche Legat von circa 26,000 Rtlr. 
keſche Legat von circa 25,000 Rchlr. 
mmungrn der Teſtatoren in Verbin⸗ 
t werden, und in wohlthatige Wirkſamkeit 
ern. Kaufmann Rahner wurde nachgewie⸗ 
jereits circa 1600 Rehlr. jährliche Beiträge 
200 Rthlr. zur Errichtung des Inſtituts 


a n 
10 te Stütze bi 
er glich en, geeignet ift. 
nde geht aber zugleich die herzliche Bitte, dieſes 
Werden begriffene Inſtitut nach beſten Kräf⸗ 
rdern, zu unterſtützen und zu pflegen. 


u nr g 5 
Er, 3reslau, 28. Juli. Wie leicht zufällige Er: 
eigniſſe, muthwillige Neckereien, boshafte Schadenfteunde 
wi ähnliche Dinge bewirken können, daß Pferde ſcheu 
den, durchgehen und dabei, namentlich in volkreichen 

en, oft ſehr großen Schaden anrichten, iſt allge⸗ 
unt. Liegt darin ſchon für Jedermann, dem 
ite Fuhrwerke zur Leitung anvertraut find, die 
dſte Aufforderung, — abgeſehen von der geſetzli⸗ 
des § 760 Tit. 20 Thl. II. des Allgem. Landr., 
ach Pferde auf öffentlichen Plätzen, Straßen oder 
ſonſt im Freien, wo ſie durch Ausreißen, Beißen, Sto⸗ 
4 oder Schlagen Schaden anrichten können bei fünf 
bis zehn Reichsthalern Geld eder verhältnißmäßiger 
Gefängnißſtrafe, nicht ohne gehörige Auſſicht gelaſſen 
werden ſollen — ſich nicht von denſelben zu entfernen 
und auch ſonſt alle Aufmerkſamkeit auf ſie zu richten, 


ſeo iſt es wirklich auffallend, daß dem ungeachtet ſich 
72 gi 
grobe 


Theater. 5 

In einer der letzten Nummern des Berliner Figa⸗ 
ro's referirt Jemand über die Aufführung des Birch⸗ 
Pfeifferſchen Stückes „Steffen Langer“ auf der König⸗ 
ſtädter Bühne, erwähnt der Leiſtungen des Herrn 
Grobecker in der Rolle des „Buren“ mit Anerkennung 
und knüpft hieran die Bemerkung, daß dieſer Künſtler 
auf dem beſten Wege fei, den Abgang eines „ſich für 
unerſetzbar haltenden Komikers“ vergeſſen zu laſſen. 
Wir fühlen durchaus keine Luft, alle kritiſchen Sünden, 
gleichviel ob ſie auf Rechnung einer reinen oder un⸗ 
reinen Sympathie für eine künſtleriſche Perſönlichkeit 
kommen, vor das Geſchworengericht der Aeſthetik zu 
ſchleppen, aber in dieſem Falle geſtatten wir uns eine 
Ausnahme und behaupten, daß Herr Grobecker den 
Herrn Beckmann vorerſt nur in der einen comparirten 
Silbe ſeines Namens erſetzen wird. Herr Beckmann 
iſt hier bis jetzt in einer Reihe von fünfzehn Gaſtrollen 
aufgetreten — zuletzt als „Weinberl“ im „Jux“, a 
„Peter Pätzold“ im „Dachdecker“, als „Stehauf“ im 
„Feſt der Handwerker“, als „Kraxel“ im „Vetter De: 
nedikt “, als „Hamſter“ in der „verhängnißvollen Ome⸗ 
lette“, als „Pieſeke“ in „Mitten in der Nacht“ und 
in der Titelrolle des „Rochus Pumpernidel” — und 

in der ſtets lebendigen Theilnahme und deren un⸗ 
weideutigen Ausdrucke von Seiten des Breslauer Pu⸗ 
ix ein neues ehrenwerthes Teſtat für feinen künſt⸗ 
eri 80 zeglaubigungsbrief erhalten. Unſer Bericht würde 
jedo i 


immer noch mehrere Fälle ereignen, welche von 
ſahrläßigen Pflichtverletzungen in dieſer Bezie⸗ 
dung e, und die unnachſichtlichſte Strenge gegen 
die pflichtvergeſſenen Uebertreter der vorgeſchriebenen Si⸗ 
erheitsmaßregeln gewiß an ihrer Stelle iſt. Zu die⸗ 
Fällen gehört auch der nachſtehende, der ſich geſtern 
chmittag ereignete. Ein Hofewächter aus einem 
cht fern liegenden Kreisdorſe hatte den Wirth⸗ 
ftsinſpektor des betreffenden Gutes nach der Stadt 
fahren, fein befpanntes Fuhrwerk in der Nähe eines 
Bierhauſes auf der Schweidnitzer Straße aufgeſtellt, 
ſtatt es irgend wo ſicher unterzubringen, und dann ſich 
ſorglos davon entfernt. Während ſeiner Abweſenheit 
näherte ſich dem Handpferde ein muthwilliger eh 
junge, ir ihm einen Hieb und bewirkte dadurch, 
daß beide 1 it dem Wagen auf und davon gin⸗ 
gen und erſt g dee nach theilweiſer Zer⸗ 
trü 2 gens, in der Nähe des ſogenann⸗ 
ten eiches durch einen Küraffier, der ihnen mus, 
8 der Juden nicht ann zu treten, wird 
ital e . anz aequivalente Baa an a 
terhalt, Wohnun bewilligt. Es iſt dieß eine zarte 


lftändig fein, wollten wir verſ⸗ 


* tigun 5 5 der Geſinnung der Bür, Herrn Beckmanns Spiel auch hier feine Tadler gefun⸗ 
5 auc, * * a .. h SR den hat. Man ſucht nämlich hie und da geltend zu 
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machen, daß feine Perſönlichkeit in der Darftellung prä⸗ 
valire und den Charakter ſeiner Rolle nicht zum vollen 
Rechte gelangen laſſe. Beckmann ſpielt ſtets ſich ſelbſt, 
ſagt man, er tödtet im gewiſſen Sinne den objektiven 
Stoff, um Platz für ſeine ſpröde Individualität zu er⸗ 
halten. Der Schauſpieler hat allerdings ſich ſelbſt von 
dem Charakter durchdringen zu laſſen und ſich zum 
treuen Interpreten des Dichters zu machen, es kommt 
nur darauf an, zu beſtimmen, in wie weit die Ver⸗ 
laͤugnung der Subjektivität, als des weſentlichen Fak⸗ 
tors der Darſtellung, ohne Schaden des beſtimmten 
Stoffs geſtattet iſt. Wer hier das richtige Verhältniß 
nicht zu treffen weiß und nach der einen oder der an⸗ 
dern Seite hin zu viel thut, der wird uns weder das 
wahre Bild der dichteriſchen, noch den vollen Ausdruck 
der eigenen Perſönlichkeit zu geben im Stande fein, 
Sehen wir dem Schauſpieler die Bemühung an, das 
Fremde nach ſich zu geſtalten, fo bleibe feine Leiſtung 
ohne alle Wirkung: es iſt ein Schweben herüber und 
hinüber und kann, als der künſtleriſchen Ruhe entbeh⸗ 
rend, nicht beftiedigen. Daß nun Herr Beckmann in 
allen ſeinen Rollen den vollſten Beifall erringt, zeugt 
wohl nur davon, daß es mit dem Vorwurfe der Ein⸗ 
ſeitigkeit nichts auf ſich habe, und daß dieſe getadelte 
allzugroße Subjektivität nur die große Fähigkeit des 
Subjekts ſei, die dichteriſchen Charaktere mit ſich ſelbſt 
zu verſöhnen. 

Unſer Theater verliert binnen Kurzem zwei nam⸗ 
hafte Künſtler, Herrn Heckſcher und Herrn Francke. 
Erſterer tritt morgen zum letzten Male in der „Schule 
des Lebens“, letzterer heute als „Iwanow“ in „Czaar 
und Zimmermann“ auf. Wer ſich all der trefflichen Lei⸗ 
ſtungen des Herrn Heckſcher in den Götheſchen, Schil⸗ 
lerſchen und Shakeſpeareſchen Dramen erinnert, welche 
eben fo gefättigt waren von freiem künſtleriſchen Schaf⸗ 
fen, als fie uns den Reichthum der dſchteriſchen An⸗ 
ſchauung erſchloſſen, der wird ihm gewiß den Wunſch 
als Begleiter mitgeben, daß es ihm in der Ferne, wie 
an redlichen perſönlichen Freunden, fo an zahlreichen 
Verehrern ſeiner edlen Kunſt nicht fehlen möge. Hert 
Heckſcher geht, ſo viel wir wiſſen, zuvörderſt an einige 
der bedeutenderen Bühnen auf Gaſtſpiel, Herr Francke 
iſt auf ein Jahr in Leipzig engagirt. Ueber die Kon⸗ 
flikte, in welche Herr Franke mit dem Leben gerieth, 
iſt das Gras der Vergeſſenheit gewachſen. Ein ehren⸗ 
volles Andenken an feine künſtleriſche Wirkſamkeit wird 
ihm ungeſchmälert bewahrt bleiben. Mit den ſchoͤnen 
Mitteln, deren er ſich erfreut, mit dem geſchickten Fleiße, 
womit er ſich ihre richtige und einſichtsvolle Verwen⸗ 
dung angelegen fein läßt, kann es ſhm nicht ſchwer 
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fallen, überall feinen Kunſtleiſtungen glänzende Erfolge 


zu ſichern. A. S. 
Mannigfattiges f 
(Nürnberg.) Die Feier des zweihundert⸗ 
jährigen Beſtehens des pegneſiſchen Blumenor⸗ 
dens hat am 24. d. M. mit dem literariſchen Theil 
des Feſtes begonnen. Die hieſigen und auswärtigen 
Mitglieder (das Verzeichuiß zählt ihrer 84) waren ſchon 
durch ein früher erſchienenes Programm davon unter⸗ 
richtet worden; zugleich erhielten dieſelben auch eine 
Medaille und ein Feſtalbum. Auch ein Nachkomme 
des Stifters, G. Ph. Harsdörfers, war zugegen. 

— Nach dem Courrier fr. beſitzt die franzöſiſche 
Krone faſt während eines Jahrhunderts den „der Re⸗ 
gent“ genannte Diamant, er wiegt mehr als 136 Ka: 
rat und iſt als Brillant geſchnitten. Napoleon tru 
ihn in feinem Degenknopf. Er ward auf 3,700,000 
Frs. geſchätzt; aber, nimmt man an, daß er vor hun⸗ 
dert Jahren ſo viel gekoſtet, ſo koſtet er jetzt mit Ein⸗ 
rechnung der Intereſſen mehr als 40,000,000 Frs. 
Auf die neulich in der Voß ſchen Zeitung 
durch den Dr. Minding veröffentlichten Verurtheilun⸗ 
gen des großherz. meklendurg. Med.⸗Raths Dr, Sachs 
wegen Injurien läßt letzterer in ſeiner allgemeinen me⸗ 
diziniſchen Central⸗Zeitung Nr. 56 eine Schlußbemer⸗ 
kung folgen. Wir geben dieſelbe hier (nachdem wir 
jene Anzeige des Hen. Dr. Minding berührt haben) 
wieder, mit dem Wunſche, daß dergleichen Anfeinduns 
gen bei Männern von wiſſenſchaftlicher Bildung ſich 
nicht wiederholen und am allerwenigſten Veranlaſſu 
zu öffentlichem Aergerniß geben mögen. So viel Mt 
gewiß, daß der Hauptzweck des Streiturhebers, der me⸗ 
diziniſchen Central⸗Zeitung den nämlich Untergang zu 
bereiten, nicht gelungen iſt. f 
4 u Hrn. Mindings fogenannter „Bes 
kanntmachung“ in öffentlichen Blättern.) 
Der Journaliſt Dr. J. Minding hat in Berl. Zeitgn, 


— 


Is die ſechs gerichtlichen Erkenntniſſe publizirt, die mich 


wegen der in meinen Schriften: Zur Würdigung der 
literariſchen Umtriebe der HH. Minding, Geh. Rath 
Diefenbach, Buchh. Hirſchwald, DDr. Ippel, Leſſing 
und Vetter ꝛc. gegen mich. Berlin 1842,“ gegen dieſe 
meine damals mit einander verbundenen Feinde ge⸗ 
brauchten injuriöſen Ausdrücke zu der Geſammtiſumme 
von 180 Thalern nebſt den Koſten verurtheilten. Die 
ſes Geldopfer, zu dem noch Einiges aus dem Prozeſſe 
des zu jener Coalition gehörenden Hrn. Löwenberg kom⸗ 


eigen, daß men dürfte, bringe ich jedoch willig und gern, da das 


durch jene Schriften provocirte Urtheil der geläuterten 
öffentlichen Meinung über meine Gegner, dieſen wohl 


etwas theurer zu ſtehen kömmt. 
hier auch kein Wort weiter zu verlieren. Nur in Be⸗ 
ziehung auf den von Hrn. Minding den Erkenntniſſen 
vorangeſchickten Introitus und in ſo fern er unbefugt 
den in jedem der mitgetheilten Erkenntniſſe vor mei; 
nem Namen ſtehenden Doctortitel überall abſichtlich 
fortgelaffen, werde ich hier anzuzeigen gedrungen, daß 
Gott Lob meine ſämmtlichen perfönlihen Ehren und 
Würden, noch von keinem Forum angetaſtet, auch un⸗ 
antaſtbar bleiben, wenn mir auch des Königs Majeſtät 
im Jahre 1842 die Führung des Großherzogl. Medi⸗ 
zinalrathstitels nur mit der Beſchränkung zu geſtatten 
geruhte, daß 5 auf die Prärogative bud 
einem ſolchen Rathscharakter in Preußen ver , 
2 ind en BR J. Sachs. 


Aktien « Markt. ee 
Breslau, 29. Juli. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war auch heute nicht von Belang; einige blieben zu 
nde der Börſe gefragt. 
Dort. 6 x 119% Br. Prior. 103% Br. 
dito Elt. B. 4% voll eingezahlte p. C. 111½ Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4 % p. C. abgeſt. 115 Br. 


114 etw. bez. 
dito dito dito Priorit. 103 Br. 
Mheiniſche 5 % p. C. 84 Br. 5 
Coͤln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. W bez. 
u 


Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſcheine p. ©. 100% , bez. 
U. 8 \ 


dito Glogau⸗Sagan Zuſicherungsſch. p. C. 106 Br. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. ip HEN 
ez u. 3 
Neiſſe⸗Brieg Zuſicherungsſch. p. C. 105 Br. 
EN Suficerungsfä, p. C. 106%, Br. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 105%, Br. 


Redaktion: E. ». Vacrſt und H. Bar ch. 


Hierüber wäre nun 
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Bekanntmachung. 


Eine Feuersbrunſt hat die Stadt Reinerz zum 
größten Theile verheert. Groß iſt der Schaden, der 
die Einwohner betroffen, und viele unter ihnen haben 
ihr ganzes Hab und Gut eingebüßt. 

Wir erklären uns daher hierdurch bereit, Gaben der 
Milde für jene Unglücklichen in Empfang zu nehmen, 
und haben hierzu unſern Rathhaus⸗Inſpektor Klug 
beauftragt. ; 

Breslau, den 26. Juli 1844. \ 
Der Magiſtrat Hiefiger Haupt: und Rofiden; = Stadt. 


wer 


Die k. k. Oberſte Oberpoſtverwaltung in Wien hat 
vom 1. Auguſt d. J. in Verbindung mit den Fahrten 
auf der Kaiſer-Ferdinands⸗ Nordbahn tägliche Eilpoſt⸗ 
Courſe mit unbedingter Aufnahme von Wien nach 
Breslau, Iglau, Königgraͤtz über Zwittau, Lemberg, 
Podgorze über Teſchen und Bielitz, Prag, Reichenberg 
über Königgrätz, Gitſchin und Troppau, ſo wie von 
den genannten Orten nach Wien eingeleitet, wornach 
man dieſe Reiſen durch Benützung der Eiſenbahn in 
der kürzeſten Zeit zurücklegen kann; — ſo kann man 
nun täglich mit unbedingter Paffagier = Aufnahme von 
Wien über Olmütz nach Breslau in 38 — 39 Stun: 
den, über Brünn nach Prag in 38 Stunden, nach 
Reichenberg in 42 Stunden fahren, und man kann in 
den betreffenden Abfahrtsorten bei der k. k. Eülpoſt⸗ 
Expedition zugleich die Karten für die Eiſenbahnfahrt 
löfen. — Das Nähere iſt in der Fahrordnung der Kaiſer⸗ 
Ferdinands⸗Nordbahn, welche mit allen Verbindungs⸗ 
fahrten in ein Büchlein zuſammengeſtellt und bei allen 
Expediten um 5 Kreuzer zu haben iſt, zu erſehen. — 
Noch wollen wir bemerken, daß bei den Nachtfahrten 


Aus des Geiſtes macht gem 99 855 
Laßt uns Freudenſalven löſen, 

Daß dem Dämon alles Böſen 
Gott zerbrach die Fluches⸗Stütze! 


Hebt die treuen Preußenhände 
Zu des Lichtes ew'ger Quelle! 

Ihr entquoll die Gnadenwelle, 
Die den Feuerpfeil lͤſchte behende! 


Dankeszaͤhren miſcht mit dem Staube, * 
Der nicht nahm den theuren Tribut: 

Das theure, hochedle Königsblut!“ — 
Gott wehrte ſolch' ſchnödem Raube!! — 


Beugt euch auf geweiheter Stätte! 
Danket brünſtig, andachtsvoll 1 
Dem Vater, der ſo gnadenvoll, . 
Nicht reißen ließ die Liebeskette! ! 7 
f 10 a Wale”, 
Laſſet mit den Lüften fpielen BE 4 E 
5 Hoch auf Thürmen Preußens Flagge! : er 
Sprechet Fluch dem, der es wage x 
Nicht acht preußiſch mitzufühlen! 


RE 
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Zündet an geweihete Kerzen, * 
Stimmt laut Jubelhymnen an!! 
Von Ihm, der ſo beſchützen kann, 
Laßt weihen zur Treue die Herzen!! 


Und aus liebeserglühender Bruſt 
Ertöne mit ewigem Echo u, 
Die Looſung ununterbrochen froh: 3 
„Es lebe der König, das Königshaus, 
„Das Licht der Treue gehet nie aus!!!“ 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung unſerer älteſten Tochter Ot⸗ 
tilie mit Hrn. Rittergutsbeſitzer Guiſchard 
auf Mühlgart beehren wir uns Verwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, er⸗ 


unterzeichneten 
Jäckel ꝛc. 


Die verwittwete A Müller, geb. Kranz. 


Berichtigung. In der geſtrigen Zeitung 
ſoll es bei derj mit „Jackel nebſt Frau“ 


Kroll's Winter⸗ 


Verlobungs⸗ Anzeige heißen: 


viel Pferde und Leute ſie mitzubringen gedenken. 
Breslau, den 27. Juli 1844. 


Der Vorſtand des Vereins. 


Neues Inſtitut zu grundlicher Erlernung 
des Violinſpiels. 


Mit dem Erſten Oktober dieſes Jahres bin ich willens ein Inſtitut zur gründlichen 
Erlernung des Violinſpiels zu eröffnen. j 


gebenſt anzuzeigen. 
Wohnowitz, den 28. Juli 1844. 
— Prieſemuth nebſt Frau. 


und Sommergarten, 


Morgen, Mittwoch den 31. Juli: großes 
Konzert. Durch dringende Verhälkniſſe ge⸗ 
hindert, konnten wir die ſchon einige Male 
bekannt gemachten Mittwoch⸗ Konzerte nicht 
ausführen und bitten deshalb um Entſchuldi⸗ 
gung mit dem ergebenſten Bemerken, daß von 
nun an ſtets die Konzerte, wenn ſie einmal 
annoncirt ſind, prompt abgebalten werden. 

Wir laden dazu ergebenſt ein. 

Das Muſik⸗Chor. 


Todes⸗Anzeige. 7 3 

Nach langen und ſchweren Krankheiten in 
unſerer Familie forderte der Tod ſein Opfer. 
Unfere freundliche liebe An na, unſere einzigſte 
Tochter, ſtarb heute Nachmittag 3 Uhr an 
einem gaſtriſch⸗nervöſen Fieber in einem Alter 
von fol 6 Jahren. Tiefgebeugt und mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme beehren ſich dies 
allen lieben Verwandten und Bekannten ſtatt 
beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Löwenberg, den 23. Juli 1844. 

v. Reſtorff, Lieut. im 6. Inf.⸗Rgt. 

Balerie v. Reſtorff, geb. v. Teichmann. 

* Todes⸗Anzeige. 
„Nach einem vieljährigen und ſchweren Bruſt⸗ 
leiden ift meine innig geliebte Frau Bertha, 
geb. Zöllner, Heute um 2 Uhr des Nach⸗ 
mittags ſanft verſchleden. Fünf Kinder be⸗ 


U 
weinen mit mir den 1 der beſten Mu 


und in allen Buchhandlungen vorräthig: 
(Für Freunde der Bienenzucht) 


Praktiſcher Rathgeber zur 
Bienenzucht, 
oder Anweiſung zur Kenntniß, War⸗ 
tung, Pflege und Benutzung der 
Bienen, 
„nebſt Thomas Nutt's 
Lüftungs⸗Bienenzucht. 


Von Chrfſt. 2te Aufl. 12 gGr. 


Poſen, den 24. Juli 1 8 
e Nepilly, Seminar⸗Direktor. 


ee 
Verſpätet. 
Das am Yen d. Mts. zu Rathmannsdorf 
bei Ottmachau an einem ae 1 
Fieber erfolgte ſanfte Dahinſcheidan ene 
jüngern Schweſter Antonie in dem 92985 
den Alter von 17 Jahren 10 Monaten, 7 
ſich, mit der Bitte um ſtille Theilnahme a 
entfernten Verwandten und Freunden, ſtat 
beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen: 
Liewald, 5 
Lieutenant im 6. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment, in feinem und feiner Schweſter 
Namen. 8 
Krotoszyn, den 26. Juli 1844. 


gewinnen, und ferner die Bienen vor manchen 
Anfällen zu ſichern. Dieſer Schatz von prak⸗ 
705 Erfahrungen follte von keinem Bie⸗ 
1 ichter ungeleſen bleiben. 
ei e in Breslau zu haben. 
ekauntmachung. U 
2 a m Scan f zur „Sladt Freiburg“ 
am reslau⸗ chweldnitz⸗Freiburger Bahnhofe 
in Pacht genommen hade, ſo erlaube ich mir, 
ſolches einem hochzuverehrenden Publikum ga 
5 5 Y ganz 
gehorſamſt bekannt zu machen, und bitte mich 


iti it Beſuchen zu beehre 8 
Todes⸗Anzeige. gütigſt m teste Bedſeabren, wo ich die 
Den heute früh nach kutzem doch ſchwerem deeiſte und diam et Mebienung verſpreche. 


Leiden erfolgten fanften Tod unſerer geliebten 
Mutter, Groß⸗ und Schwieger⸗ Mutter, der 
verwittweten Frau Suſanna Eleonore 
Otto, gebornen Caspari, in dem ehren: 
vollen Alter von 78 Jahren, zeigt ſeinen hie⸗ 
ſigen und auswärtigen Verwandten und Freun⸗ 
den, um ſtille Theilnahme bittend, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung ergebenſt an: 


lau, den 29. 0 
e Eduard Rudolph. 
rr —— — 
uf ein maſſides Haus mit großem Hof: 
men der Odervorſtadt, welches gerichtlich 
auf 3300 Thlr. tarirt iſt er über 4000 
Thlr. verintereſſirt, werden 5 az zu 5 
Prozent Zinſen zur erſten und a gen Hy 
pothek bald oder zu Michaelis verlangt. Das 


der Packhof⸗Inſpektor Otto Nähere Schuhbrücke Nr. 42, dem kath. Gy⸗ 
Breslau, den 29. Se N mnaſium vis-a-vis, bei Maher 
— — Einen Thaler Belohnung Ste 
Todes ⸗ Anzeige. erhält, wer einen Giegelging mit u _ 
Den 28. Jull Abends 9 ühr folgte mein und den Buchſtaben J. W., der 1 


verloren gegangen, Taſchenſtraße Nr. 19 
dem Hausbeſiger Hrn. Fuhrmann abgiebt. 

Einem tüchtigen Gärtner weifet eine gute 

Condition, mit jährlich 120 Rtl. Gehalt, nach 
E. Berger, Viſchofsſtraße Nr. 7. 


älteſter Sohn Benno ſeiner Mutter in die 

Ewigkeit! Dies zeige ich meinen Freunden 

und Verwandten, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
jrermit an. ; 

band RER Dr. Scharn. 


. E&A... ̃ ( 7 Sole — 
Bei Ernſt in Quedlinburg iſt erſchienen winnt. 


Dieſes Buch lehrt in 70 Abſchnitten alles Zahl indeſſen erreicht, 
das, was bei der Bienenzucht zu beobachten billigen Bedingungen Sorge zu tragen. 
ſt, um den nur möglich größten Ertrag zu mit mir gefälligſt ſich verſtändigen zu wollen. 


| Als Gesellschafterin und zur, Eine brivil. Apotheke 
Beaufsichtigungmehrererjungen Eine privil. A 10 
Damen kann ein gebildetes junges Mad- à 24,000 Rthir., mit 4 bis — An- 


Seit 25 Jahren in Breslau als Lehrer des Violinſpiels thätig, gelang es mir, eine 
große Zahl Schüler tüchtig auszubilden und bin ich ſo glücklich, mich als Lehrer hervorra⸗ 
gender Muſiker nennen zu können. 8 

Die in dieſem Zeitraum nun reich geſammelten Erfahrungen, ſo wie das feſte Bewußt⸗ 
ſein, dadurch dem der Muſik ſich Widmenden treu zu nützen, beſtimmen mich, mannigfachen, 
deshalb an mich ergangenen Aufforderungen zu genügen und oben bezeichnetes Inſtitut zu 
bilden. In dieſem ſoll der Schüler, nach einer erprobten und bewährten Methode im Solo⸗ 
Quartett: und Orcheſterſpiel unterrichtet werden; zur Grundlage habe ich die Violinſchule 
des Pariſer Cenſervatoriums gewahlt, und, um vor jeder Einſeitigkeit zu bewahren, die 
Etüden von Kreutzer, Mazas, Rode, Fiorillo, Meertz und Andern, zu uebungen beſtimmt; 
mein Augenmerk werde ich hauptſächlich dahin richten, daß der Schüler einen markigen, 
vollen Ton, reine Intonation, gewandte Bogenführung und ausdrucksvollen Vortrag ge⸗ 

Die nöthigen muſikaliſchen Vorkenntniſſe ſollen nach der allgemeinen Muſiklehre 
von A. B. Marx gegeben werden. k - 3 5 

Das Inſtitut wird in drei Klaſſen getheilt, und in jeder, um das Voolinſpielen 
genau bewachen zu können, hoöchſtens zehn Schüler zu gleicher Zeit unterrichtet werden; 
das Honorar werde ich ſo gering als möglich ſtellen, um auch den Wenigbe⸗ 
mittelten das Inſtitut zugänglich zu machen. Die Tage und Stunden des Unterrichts wer⸗ 
den in der Art beſtimmt werden, daß ſie den Schüler bei dem Beſuche des Gymnaſiums 
oder der andern Schulen nicht hindern können. 

Die geehrten Eltern und Erzieher, die geſonnen find, ihre Kinder oder Pfleglinge 
meinem Inſtitute anzuvertrauen, werden gebeten, ſpäteſtens bis zum 20. September 0 8. 
bei mir, Biſchofsſtraße Nr. 2, oder in der Muſikalienhandlung des Hrn. Groſſex, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 80, zur Unterzeichnung ſich zu melden, wogegen dieſelben die gedruckten ie ne 
gungen und nähern Einzelnheiten des Inſtitus in Empfang nehmen können. Für Aus 


tige nach die Nachricht, daß ich, auf Verlangen, bis zu einer gewiſſen Zahl, Schü 

in Koſt und Pflege, fo wie in geiſtiger und ſittlicher ueberwachung nehmen kann; wer di 
ſo bin ich gern erbötig für eine anderweitige gute r d 100 * 
In frankirten Briefen bitte id, über bit 1 

Breslau, den 30. Juli 1844. P. Lü ſt ner.: 

1 2 OB: > GER ENG ²ĩ71a2. e ne gg | 
Ein Gaſthof, drei Meilen von Breslau belegen, frequent und bedeutenden 
Nutzen gewährend, ift Famlllen⸗Verhälrniſſe wegen ſofort billig zu verkaufen mit einer An: 
zahlung von 2 bis 3000 Rthl. (Preis 3700 Rthl.) - 


Nähere Auskunft wird erthellt Reuſcheſtraße Nr. 23 rechts par terre, oder Goldnerade⸗ 
Gaſſe Nr. 2, erſte Etage, in den Frühſtunde en 


N TEL 20 FE = 29 7 75 
nge ce n e een 
Einem hochzuverehrenden Publike mache hiermit die ergebene Anzeige, #8 
daß ich hierorts ein echfel⸗G chäft etablirt und mein . 
ſel⸗Comtoir, E 
Ning Ne. 5 neben dem Landſchafts⸗Gebände, 
am heutigen Tage eröffnet habe. — Ich befaſſe mich mit dem Einkauf 
ſowohl als Verkauf aller inländiſchen Staats⸗ und anderen industriellen 4 
Papiere und übernehme jegliche in dieſes Fach ſchlagende Geſchäfte. — zu 
Indem ich um geneigte Aufträge bitte, verſpreche ich prompte und reele 94 


Bedienung. 
Liegnitz den 23. Jun 1844. Louis Pollack. 
S e 8 886 


2 
» 
8 
5 
52 
= 
25 
= 


chen in einem höchst achtbaren Hause zahlung, ist zu verkaufen 
ein vortbeilhaftes ee nachge- . ‚ch, Bisch 
14 1 


wiesen erhalten durch D freundliches, zur mei 
2 Held Adress-Bureau iſt wegen Berfegung. 5 H 5 E 
in Berlin, Königstrasse Nr. 23. Grünebaumbrücke Nr. 2, ziwe Treppen 


Deffentlihes Aufgebot. 

Auf den Antrag des Rittergutsbeſitzers Ru⸗ 
dolph v. Seydlitz werden alle diejenigen 
hierdurch vorgeladen, welche an die im Hypo⸗ 
thekenbuche des im Striegauer Kreiſe gelege⸗ 
nen Erblehn⸗ und Rittergutes Pilgramshein, 
Rubriea III. Nr. 1, zufolge Dekrets vom 10. 
Mai 1769, aus dem Schuld⸗Inſtrument des 
Hans Karl Siegis mund v. Seydlitz 

vom 29. Dezember 1768, für die Beate 
Charlotte, verehelichte v. Gaſſemondt, 
geborne v. Seydlitz, die Friederike Ju⸗ 
liane, geborne v. Seydlitz, und für die 
hinterlaſſenen Kinder der Johanna Sophie, 
verehelicht geweſenen v. Schweinitz, geborne 
v. Seidlitz eingetragenen Forderung von 
3358 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. ſchwer Courant, 
den Dukaten zu 2 Rthl. 22¼ Sgr. gerechnet, 
und das darüber ausgeſtellte Inſtrument als 
e bag Ceſſionarien oder Erben derſel⸗ 
9 oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber An⸗ 
he dabei zu haben vermeinen. 
Der Termin zur Anmeldung derſelben ſteht 
7. Oktober c., Vormittags um 11 uhr, 


darius Koch II., im Parteien⸗Zimmer des 
Landesgerichts an. Wer ſich in dieſem 


ausgeſchloſſen, es wird ihm damit ein 
endes Stillſchweigen auferlegt, das 


Rath Fränckel und die Herren Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſarien Haupt und Hayn in Vorſchlag 


Breslau, den 4. Juni 1844. 
Königliches Ober⸗Landesgericht. 


ge 


Erſter Senat. 
Hundrich. 


HDeeffentliche Vorladung. 

Die unbekannten Erben, Erbeserben und 
besnehmer nachſtehender, in den Jahren 

und 1843 verſtorbener Perſonen: 

1) der Backwaarenhändlerin, unverehelichten 

Johanna Förſter, welche 73 Jahre alt 
geworden iſt und deren Nachlaß ungefähr 

Rthlr. beträgt; 

2) des Gürtlermeiſters Johann Georg Keul, 
angeblich aus Altenburg, Nachlaß unge⸗ 
fähr 22 Rthlr.; 

3) der Schneiderwittwe Chriſtiane Eliſabeth 
Sims, geb. Ackermann, Nachlaß un⸗ 
gefähr 21 Rthlr.; 

4) des Buchdruckerei⸗Boten n Herr⸗ 
mann, Nachlaß ungefähr 70 Rthlr.; 

5) des Poſamentiers Johann Friedrich Da⸗ 
vid Naſerky, Nachlaß ungefähr 20 Rtl.; 

6) der unverehelichten Charlotte Vogt, 
Nachlaß ungefähr 70 Rthlr.; 

7) der Züchnerwittwe Eliſabeth Scherner, 
geb. Behnert, Nachlaß noch unermit⸗ 
telt, aber jedenfalls unbedeutend; 
der Zimmergefellen + Wittwe Johanne 
Reichmann, geb. Schulze, Nachlaß 
ungefähr 21 Rthlr z 

9) der im Irrenhauſe zu Brieg geftorbenen, 

* aber hier bevormundet geweſenen Jo⸗ 
hanne Chriſtiane, geſchiedenen Bäcker 
Lummert, geb. Pietſch, aus Weiſſen⸗ 
berg im Königreiche Sachſen, deren Nach⸗ 
laß ungefähr 3694 Rthlr. beträgt, 
werden hierdurch vorgeladen, vor oder ſpäte⸗ 
ſtens in dem auf 

den 30. Dezember 1844, Vor⸗ 

mittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Pflücker 

in unſerm Parteienzimmer anberaumten Ter⸗ 

mine ſich als Erben der vorbenannten verſtor⸗ 

benen Perſonen zu legitimiren und ihre An: 

ſprüche auf den Nachlaß dieſer Perfonen gel: 
tend zu machen. 

Bei ihrem Ausbleiben haben ſie zu gewär⸗ 
tigen, daß die Nachlaßbeträge als herrenloſes 
Gut erachtet und dem Königl. Fiskus oder 
der hieſigen Stadt⸗Kämmerei werden ausge⸗ 
antwortet werden. 

Breslau, den 1. März 1844. 


Königl. Stadtgericht. II. Abthellung. 


8) 


* 


? 
Oeffentliche Bekanntmachung. 
Die bei dem Pfandleiher Schuppe hier⸗ 
ſelbſt in den Jahren 1839 bis 1842 einſchließ⸗ 
lich, eingelegten, zur Verfallzeit nicht einge: 
löſten Pfänder, beſtehend in Kleidungsſtücken, 
Betten, Uhren und Schmuckſachen ſollen am 
17. Oktober d. J. Vormittags 9 uhr 
in dem ee des de. Schuppe, Hum⸗ 
merei Nr. 28 durch Auctions⸗Kommiſſa⸗ 
ring Mannig verſteigert werden, Es werden 
daher alle diejenigen, welche während der ge⸗ 
dachten Zeit bei dem ꝛc. Schuppe Pfänder 
niedergelegt haben, hierdurch aufgefordert, dieſe 
Pfänder noch vor dem Auktions⸗Ter⸗ 
mine San oder wenn ſie gegen die 
Pfand⸗ Schuld gegründete Einwendungen zu 
haben meinen, ſolche uns zeitig vor dem 
Termin zur weitern Verfügung anzuzeigen, 
widrigenfalls mit dem Verkaufe der Pfand⸗ 
ſtücke verfahren, aus dem einkommenden Kauf, 
gelde der N wegen ſeiner, in dem 
e eingetragenen Forderungen befrie⸗ 
digt, etwaige Ueberſchuß aber an die hie⸗ 
ſige Armenkaſſe abgeliefert und demnächſt Nie⸗ 
mand weiter mit Einwendungen gegen die 
Pfand⸗Schuld gehört werden wird. * 
reslau, den 11. Juli 1844. 32 
Königliches Stadt⸗Gericht * 


—— 


Bekanntmachung. 

Das der hieſigen Stadt⸗Commune gehörige 
vor dem Oder⸗Thore rechts am Wege nach 
Oswitz gelegene Grundſtück, auf welchem ſich 
ehemals die ſtädtiſche ſogenannte Roſenthaler 
Ziegelei befand, beſtehend aus einem Wohnge⸗ 
bäude von Bindwerk und 3 Morgen 166 QR. 
Garten-, Acker⸗ und Hutungs⸗Land, ſoll im 
Wege der Licitation verkauft, event. vom 
1. Oktober c. ab wieder verpachtet werden. 
Wir haben hierzu auf - 

den 10, September c. Vormittags 

um 11 uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſten⸗Saale einen 
Termin anberauxrit und werden die Verkaufs⸗ 
und reſp. Verpachtungs⸗Bedingungen 14 Tage 


vorher in unſerer Rathsdienerſtube zur Einſicht 


vorliegen. 

Breslau, den 26. Juli 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ u. Reſidenzſtadt. 
Bekanntmachung. 

Das bieſige ſtädtiſche Brau⸗Urbar ſoll auf 
ſechs hintereinander folgende Jahre und zwar 
vom 1. April 1845 vis ult. März 1851 ge⸗ 
gen eine von dem Pächter zu leiſtende Kau⸗ 
tion von 300 Thlr. und vierteljährige Vor⸗ 
ausbezahlung der Pachtgefälle — in dem auf 

Dienſtag den 20. Auguſt c., Bor: 

mittags 10 Uhr, 

auf hieſigem Rathhauſe angefesten peremtori⸗ 
ſchen Termine an den Meiſtbietenden verpach⸗ 
tet werden, wobei wir bemerken, daß das Ver⸗ 
lagsrecht ſich über die alten Schankſtätten von 
19 Dorfſchaften erſtreckt. — Die näheren Be⸗ 
dingungen können während der Amtsſtunden 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Kautionsfähige Pachtluſtige laden wir da⸗ 
her zu obigem Termine hierdurch ein. 

Bunzlau, den 19. Juni 1844. 

d Der Magiſtrat. 
Nothwendiger Verkauf. 
Das den Geſchwiſtern Robentiſch zuge⸗ 


hörige, ſonſt Nr. 43 im vierten Viertel, jest 


Nr. 229 im Hypothekenbuche verzeichnete Haus, 
abgeſchätzt auf 7820 Rthl. 5 Pf., zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, fol 

am 31. Auguſt d. J. Vormittags 

10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Glogau, den 17. Februar 1844. 
Königl. Land: und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Die sub Hypotheken⸗Nr. 10 zu Dyhernfurth, 
Wohlauer Kreiſes, belegene ſtädtiſche Poſſeſſion, 
abgeſchätzt auf 6982 Rthl., zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in unſerer 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, Toll 
am 2. Sept. c. Vorm. 11 uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. 
Dyhernfurth, den 24. Juni 1844. 
Das Gerichtsamt der Herrſchaft Dyhernfurth. 


Auktion. 

Am Ziſten d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſoll das zum Nachlaſſe 
der Fräulein Starke gehörige Lager 

an Spitzen, Blonden, Stickereien, Spitzen⸗ 

grund, Tüll ꝛc. r 
in Nr. 1, Oderſtr., öffentlich verfteigert wer: 
den, inſofern daſſelbe im Wege des Ausver⸗ 
kaufs bis dahin nicht verſilbert ſein ſollte. 

Breslau, den 25. Juli 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 

Am 5. Auguſt, Vormittags 9 Uhr u. Nach⸗ 
mittags 2 uhr, ſoll am Ringe Nr. 51 der 
Nachlaß des Buchhalter König, beſtehend in 

Meubles, Uhren, Silberzeug, Kupfer, Bet: 

ten, Tiſch⸗ und Bettwäſche, Roßhaar⸗Ma⸗ 

tratzen, Kleidungsſtücken und allerhand Vor⸗ 
rath zum Gebrauch, 
an den Meiſtbietenden öffentlich verſteigert 
werden. 

Breslau, den 28. Juli 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Es wird hiermit bekannt gemacht, daß in 
der Stadt Czenſtochau (Königreich Polen), 
150 Schritt von der Eiſenbahn, eine maſſiv 
gebaute Getreide-⸗Mahlmühle mit 4 Gängen, 
Brett- u. Walkmühle, nebſt Mangel, Schmiede, 
Cylinder und andern Wirthſchaftsgebäuden, 
Grundſtücken und Gärten, den Erben Zwirski 

ehörig, den 31. Oktober d. J. öffentlich ver⸗ 
auft werden ſoll. 

Spekulanten und andere Luſthabende können 
die Verkaufs⸗Bedingniſſe entweder bei den ge⸗ 
nannten Erben in Czenſtochau oder bei Herrn 
Giller, Bürgermeiſter zu Opatowek bei Kaliſch, 


jederzeit erſehen. 
. Gi Lipinski. 


ler. 

— TE RR nn Tre — 
Kreuznacher Eliſabetbrunn, 
Karlsbader Mühlbrunn, Karlsbader Schloß⸗ 
brunn, Eger⸗Franzensbrunn, Eger⸗Salzquelle, 
Marienbader Kreuzbrunn, Saſdſchüzer und 
Pülnaer Bitterwaſſer, Alles von der fische: 
ſten Juli⸗Füllung, iſt fo eben angekommen 
und nebft allen übrigen Brunnenſorten friſch 

und Giligft zu Haben bei 
Carl Friedrich Keitſt 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 
Beſten belandiſchen 
Suͤßmilch⸗Kaͤſe 
1 offeri illigſt: 


vorm. S. Schweitzers feel. Wwe. u. S., 
. Roßmarkt Nr. 13. 


1540 


Heute Dienſtag den 30. Juli 


im Liebich ſchen Garten großes Militär⸗ in 


Horn⸗Concert, ausgeführt von den 3 ver⸗ 
einigten Muſik⸗Chören der hochlöbl. 6. Artil⸗ 
lerie-Brigade, um 8 Uhr großes Schlacht⸗ 
manöver von Karl Kühn. 

Entree für Herren 3 Sgr. 

Heute, Dienſtag, Militär⸗Horn⸗Con⸗ 
cert zu Morgenau in der Fiſcherei; gleichzei⸗ 
tig ladet zum Fiſch⸗ und Krebs⸗Eſſen hiermit 
ergebenſt ein: Herrmann Nicolaus. 


Zum Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben 
ladet auf Mittwoch ergebenſt ein: 
\ Seidel, 


Cafetier bei Brigittenthal. 
Auf mittwoch den 31. Juli 
ladet zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben, wie auch zum Abendbrodt, wobei großes 
Concert ftattfinden wird, ergebenſt ein: 


Kuhnt, 
Gaſtwirth zu Roſenthal. 
Zu dem Mittwoch den 31. d., beim Cafetier 
Herrn Mentzel ſtattfindenden „großen Gyps⸗ 
ſiguren⸗Ausſchieben“ — wobei der Hauptge⸗ 
winn eine goldene Taſchen⸗Uhr, lade ich meine 
geehrten Freunde und Gönner hiermit erge⸗ 


benſt ein. 5 
Ein Gut in Overſchleſien von 888 Morgen 
gutem Areal, mit gutem Weizen⸗Acker, Wie⸗ 
ſen, Waldterrain, Teich, Garten, 560 Stück 
Schafen, guter Rindvieh⸗Nutzung, neuem maſ⸗ 
ſiven Wohnhauſe mit 7 hohen Zimmern, und 
guten Wirthſchaftsgebäuden ꝛc., iſt ſofort für 
21,500 Rthl. mit 10,000 Rtyl. Anzahlung zu 
verkaufen. Der Anſchlag iſt bei mir einzuſehen. 


Tralles, $ 
vormaliger Gutsbeſitzer, Schuhbrücke 23. 
Reuſche⸗Straße Nr. 20 iſt das Uhr⸗ 
macher⸗Partetre⸗Lokal zu Michaeli zu beziehen. 


Friſche, fette, reinſchmeckende, fran⸗ 
zöſiſche und italieniſche 


Speiſe⸗Oele 


empfiehlt in Original⸗Gebinden und gezapft 
zu moͤglichſt billigſten Preiſen: 
E. F. Bourgarde, 


Ohlauerſtraße Nr. 15. 


Pferde⸗Verkauf. 


Roſenthaler Straße Nr. 1 ſtehen 2 einge⸗ 
fahrene braune Wagenpferde zum Verkauf. 
nd 
Ein aeg Flügel ſteht & 
für 35 Rtlv. zum Verkauf; am Rath: 
haus Nr. 9, 1 Treppe. 
2080009800 009088808 
an CT TEE SE TCHER] 
Tafel⸗Reis, 
vorzüglicher Güte, a 2 ½ Sgr. pr. Pfd. 
nebſt ſammtlichen feinen Kolonial⸗Waaren 
empfehlen billigſt: 
vorm. S. Schweitzers ſeel. Wwe. u. S., 
Roßmarkt Nr. 13. 2 

Eine Parthie friſch abgeſtochener Wein⸗ 
Fäſſer ift, wegen Danger an Plat, billig in 
dem Gaſthofe zur goldnen Gans zu ver⸗ 
kaufen. 

Zu vermiethen und Michaeli d. J. zu be⸗ 
ziehen iſt für einen ſtillen Miether eine Stube 
nebſt Kabinet. Näheres Blücherplatz Nr. 4, 
im Zten Stock. } 

Billige Retour: Gelegenheit nach Dresden. 


Poſen. 


2 * 


Taſchenſtr. 12 ift der dritte Stock, der 

zwei kleine Wohnungen getheilt werden 
kann, für 78 Rthl. p. a. von Michaeli ab zu 
vermiethen. Näheres beim Wirth: Grüne⸗ 
baumbrücke 1, drei Treppen. 


Angekommene Fremde. 

Den 28. Juli. Hotel zur goldenen Gans: 
Kaiſerl. Ober⸗Hof⸗Stallmeiſter Gr. v. Potocki, 
Fr. v. Stokowska, Fr. v. Coniar, HH. Dr. 
Mikowski und Gutsbeſ. Gr. v. Potocki aus 
Warſchau, von Soltyk, von Lipski und von 
Kraſſowski a. Polen, v. Olszowski a. Niech⸗ 
mierow, Gr. v. Micielski a. Rokoſowo, von 
Menſierski a. Goſtyn, v. Radolinski a. Kaliſch, 
Lukomski u. Lehrer Michalowski a. Gr.⸗Herz. 
Poſen. Hr. Burggraf zu Dohna a. Mallmitz. 
Hr. Geh. Ob.⸗Finanzrath Oeſterreich a. Berlin. 
Hr. Rentier Livet a. Warſchau. HH. Kaufl. 
Pfaunmüller aus Wien, Ripke aus Berlin, 
Haſenclever aus Aachen. — Hotel zum 
weißen Adler: Fr. General Kowalzig und 
Fr. Ob.⸗Landesger.⸗Rath Kienitz a. Danzig. 
Fr. Gutsbeſ. v. Brunſchwitz aus Königsberg. 
Hr. Gutsbeſ. v. Roznowski aus Sarbinowo. 
Fr. Major v. Tyßka, Madame Laſſar, HH. 
Dr. Zeiſſing, Kaufm. Fesca, Reg.⸗Rath von 
Scholz u. Meg.⸗Aſſeſſor v. d. Peyden a. Berlin. 
HH. Kaufl. Stöber a. Heidenfeld, Heithaus 


a. Magdeburg, Selckinghaus aus Altona. — 


Hotel zu den drei Bergen: Hö. Kaufl. 
Dietze, Wagner und Krumbaum aus Leipzig, 
Schurig a. Stettin, Albrecht a. Liegnitz. Hr. 
Bürger Leſſer a. Warſchau. Hr. Partıkulier 
Voſſel aus Berlin. — Hotel de Stileſie: 
Hr. Wildmeiſter Hübner aus Schlawengütz. 
Hr. Juſtizrath George a. Gr.⸗Graben. Hr. 
v. Holtey a. Oels. Hr. Gutsbeſ. Fiſcher a. 
Dalbersdorf. Hr. Kaufm. Lehmann a. Dresden. 
Fr. Gymnaſien⸗Direct. Hähniſch und Fräul. 
Taiſtrzik a, Ratibor. — Hotel zum blauen 
Hirſch: Hr. Bürgermeiſter Lewandowski aus 
Poſen. DH. Bürger Giller aus Opatoweck, 
Lipinski a. Czenſtochau. HH, Kaufl. Cohn 
a, Roſenberg, Treff a. Neiſſe. Hr. Gaſthof⸗ 
beſ. Poller a. Krakau. — Deutſche Haus: 
pr. Theater⸗Direct. Czabon a. Krakau. Hr. 
Dr. Cramer aus Aſchersleben. — Hotel de 
Saxe Fr. v. Studniarska a Orchowo. Hp. 
Guſtbeſ. Richter a. Buczkow, v. Gorzenski, 
Manski u. Gutspächter Schultz a. Gr.⸗Herz. 
Hr, Poſtmeiſter Kephalides a. Jor⸗ 
dansmühl. Hr. Diſtrikts⸗Commiſſar Kutzner 
o. Mieszkow. Hr. Partik. v. Korytkowski a. 
Poſen. — Rautenkranz: Hr. Wirthſchafts⸗ 
Direct. Neumann a. Gr.⸗Strehlitz. — Weiße 
Roß: Hr. Fabrikant Friedrich a. Königshuld. 
Goldene Baum: Hr. Kaufm. Lövy aus 
Poln.⸗Marchwiz. — Weißer Storch: Fr. 
Kaufm. Kempner a. Pitſchen. HH. Kaufl. 
Jaffa a, Bernſtadt, Schodin a, Grünberg. — 
Goldene Hecht: Hr. Rathsherr ann 
a. Frauſtadt. Hr. Gutsbeſ. Ekomiat aus 
Gr. Herz. Poſen. Hr. Mechanikus Oeſer a, 
Wien. — Gelbe Löwe: Hr. Kreis⸗Juſtiz⸗ 
rath Hellwig a. Guhrau. Herr Gutsbeſitzer 
v. Borrwitz a. Goſchütz. 

Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtr. 5: Fr. 
Hauptm. Ludz a. Brieg. Fr. v. Randow a. 
Reichenbach. Hp. Kauft. Stötzer a. Hochheim, 
Köhler a. Dresden. — Neue Gaſſe 8: HH. 
Fabrikanten Freund a. Ratibor. — Neumarkt 
20: Hr. Dr. Voltolini a. Berlin. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 29. Juli 1844. 


Zu erfragen im goldnen Hecht, Reuſcheſtr. 65. Geld- Course, A Heel 
Antonfenſtraße Nr. 10, par terre, iſt ein Holland. Rand Dueaten . — = 
meublirtes Zimmer zu vermiethen und bald Kaiser), Ducsten. x 051% 
zu beziehen. 8 — | Friedeichsd’or e — 

Um Rathhaufe (Niemerzeile) Nr. 19 iſt ein] bouls dr 111% = 
Zimmer nebſt Kabinet zu vermiethen und for | Polnisch Courant * > 
gleich zu beziehen. Polnisch Papiergeld . . . . - Er, — 

Altbüßerſtraße Nr. 7 iſt die Zte Etage, be⸗ Wiener Banco-Noten a 180 fl. N 
ſtehend aus 4 großen freundlichen Zimmern, 5 ee 
verſchloſſenem Entree, Küche und Bodengelaß EKfecten-Course. uss. 
zu vermiethen und Michaeli zu beziehen. Nä⸗ N 5 
heres hierüber iſt im Comtoir par terre zu Stasts-Schulischein® fh n 3% — | 101 
eee ee, , 160% — 

Auf der Reuſchenſtraße iſt eine Wohnung bee erechtigkeits- dito 4½ 05 8 
für den jährlichen Miethzins von 60 Rthlrn.] Grosshers. Pas. Plandbr. t. 104% — 
zu vermiethen, und das Nähere darüber Gol.“ de dito dit. 390 % — 
dene⸗Radegaſſe Nr. 16 im Aten Stock, bei L.] Schles-Pfandbr. v. 1000 R. 3% 101/86 — 
Sachs zu erfragen. ne ‚dito dito 500 R. 3% 52 . 

Taſcheuſtr. 13 iſt i Stock die dito Litt. B, dito 1000 . 4 I 104, | — 
Vorderwohnung für W c von Mit 42 ute 800 R. 17 — > 
chaeli ab zu vermiethen. Näheres beim Gi⸗ a Dale 100 | — 
genthümer: Grünebaumbrüde 1, drei Treppen boo 424 — 

Goldue Na 20, dicht am Carls⸗ 
platz, iſt im Bar Bone, 7 5 vordere —.— ER 
zu Michaeli zu vermieten. Nähere® oe Res] 
baumbrücke 1, drei Treppen, beim Eigenthümer. 

Univerſitäts⸗ Sternwarte. 

CVVT 

ar 2 5 || 
3 Ne 8 e.] inneres. | äußerce. Luce. Wind. Sewölk. 
7 3 * — 1 — * 

0 uhr 27“ 9 1207 13, 20 11, 4] 2,3 [370 dichtes Gewölk 
Morden: 9 übe] 9 44 f 13, 50 38, 0 0 (53 n 
Witts 8 12 uhr. 9, 567 14, 0 13, 4] 2, 5 420 NW 7 
Rach 3 uhr. 9, 607 14, 17 12, 0] 2, 2 54 RWI x 
Abends Uhr 10, O04 13, 67 11, 5] 0,4 54» NW.I äberwolkt 
—— 


— m — ͤ ä—Gäůäã—ö 
; Temperatur: Minimum + II, 4 Marimum + 13, 5 Ober T 17 5 


